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-^Poet ist er am wenigsten da, wo er es sein will, am 
meisten, wo er unwillkürlich dichtet: in schwungvollen Stellen 
seiner Prosa, und wo die Seele eines andern Dichters in ihm 
webt: in seinen Nachdichtungen und Uebertragungen.c So 
konnte und musste Suphau in meiner mustergiltigen Ausgabe^) 
von Herders sämtlichen Werken (1, VIII) sagen von dem 
gewaltigen Manne, durch den Goethe die Eichtung seines 
Wesens erhielt, von dem umfassenden Geiste, dessen Ideen in 
80 vielen Dichtem und Denkem wiiicten und wirken. Steht 
es nun ausser Zweifel, dass der Höhepunkt von Herders dich- 
terischer Thätigkeit in seineu Nachbildungen fremder Er- 
zeugnisse liegt, so dürfte es wohl gestattet sein zu betrachten, 
wie er sich in metrischer Fom, in Ausdruck und Inhalt zu 
seinen Originalen verluilt. Liingst ist es ausgemacht, dass 
er die Gabe der Nacheniplindung besass, wie Keiner vor ihm: 
aber von dieser zieht eine feine Linie bis zum vollen Hinein- 
empfinden, wo seine ganze Seele sich ergoss, aus einem 
Tropfen ein Heer gestaltend. So ist nach der Seite des In« 
halts eine verschiedenartige Belmndlung zu beobachten, dei eii 
Gründe sich darauf zurückführen lassen, dass H. nicht nur 
ein Priester der Dichtkunst, sondern im besten Sinne ein 
Lehrer seines Volkes sein wollte: allzeit verherrlicht er die 
Wahrheit, die Natur gegenüber der Fälschung, allzeit strebt 
er nach den edelsten Emplindungen, immer sagt er mu\ was sein 
moralisches Gefühl, sein Gewissen ihm eingiebt. Aber in der 



*) AUe Angaben von Band- und Seitenzahlen ohne wcitorcn Zusatz be- 
zieheu sich auf diescibo, — A. V. ist = Alte Volkslieder, V. = 
Volksliederin I^and 25. — Ilaym bedeutet dessen lierder nach seinem 
Lebeu und seinen Werken. lSi>0— Ö5. 
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Walil des Ausdnicks, wird man frapre«, sollte atich liier eine 
Absicht walteu? Ist nicht H's Stil voll von ^acl^lä8sig-- 
keiteiii ist er nicht eben darum vom grössere» Publikum weit 
weniger gelesen worden, als er es verdient hätte P Wohl gilt 
das in vollem Hasse filr seine Prosa, wo er schwelgt in dem 
Bcichtum des Woitvonats und in der Mannigfaltigkeit der 
Wortstellung, die i'reiheit siegreich erkämpfend für den pro- 
saischen Stil wie vorher Klopstock für den poetischen. Aber 
der gleiche H. hat schon in seinen Literatnrfragmenten 
erkannt, dass auch bei der Beurteilung der Poesie genaue 
Kenntnis des Materials der Si»rache notwendig sei, dass 
der Dichter, um zu ergreifen, die Sprache des Umgangs und 
der Leidenschaft nachahmen mttsise, nicht aber regellos, 
sondern bewnsst: sei doch auch Pindars Dichtung, dessen 
lyi-ische Kunst auf dem hr)chsten Gipfel stehe, nicht das Werk 
wilder Phrenesie, sondern setze viel AValil und vortreffliche 
Kunst voraus, wie H. unter seinen Betrachtungen über sti- 
listische Unterschiede mehrerer Schriftsteller bemerkt (II, 83). 
So dürfen wir anch bei seinen Uebertragnngen — um seine 
eigenen Worte zu gebrauchen — den Mittelstrich zu zeigen 
versuchen, wie er seinen beiden Sprachen nicJit auf ein Haar 
ZU nahe getreten ist (II, 107, wo H. Abbts Lit. Briefe bei- 
zieht). Dass unn -H. auch über die Bedeutung der metrischen 
FoiTQ von fi-ühester Zeit an nicht im Zweifel wai*, das können 
^iedeinui schon die L i t e r a t u r f r a g m e n t e zeigen, wo er 
frägt: »Wenn wird man aufhören, die besten englischen 
Schriftsteller durch Uebersetzungen zu verunstalten, nnd 
Piior, Milton, Young in elende oder mittelmässige Hexameter 
zu übersetzen: ein Sylbenraaas, an das sie iiicht im Traume ge- 
dacht haben ? «(I, 217.) Oder man höre sein etwa gleichzeitiges 
Urteil über die Ossianübersetzung von Denis : Ossian sei kurz 
nnd abgerissen, der Hexameter aber foitwallend und fort- 
schreitend; und wenn Denis lyrische Stellen reimend übersetzt, 
so findet H. dies abscheulich (IV, 322 und V, 327). Von 
den ts c h er A r t u n d K u n st V,163 heisst es dann deutlich ge- 
nug: »Schlagen Sie die Dodslei'schen BeUques of ancient Poetry 
auf (s=s Percy's Reliques : s. Anm.), von Einem Ende zum andern ; 
übersetzen Sie was und wie schön Sie es wollen, aber ausser 
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dem Ton des Gesanges, und sehen Sie dann^ was Sie liabeu 
werden !< Ebenso deutlich hat H. in dem Torwort des zweiten 

Teiles der Volkslieder es ausgesproelien^ dass der me- 
lodische Gang, die AVeise des Liedes dessen Wesen aus- 
mache, dass es beim Uebersotzen das Schwerste sei, diesen 
Gesangton einer fremden Sprache zu übertragen. »Die Hanpt- 
soi*ge dieser Sammlung ist also auch gewesen, den Ton und 
die Weise jedes Gesanges und Liedes zu fassen und treu zu 
halten«, sagt er dann und bemerkt bald darauf (XXV, 332 ff.): 
»daher ich alte Lieder wenig oder gar nicht geändert habe. € 
Wenn nun H. in manchen Fällen das Metrum trotzdem ge- 
iuidert liat, so liciben ihn bei dieser grossen Acliiung für das 
Ueberlieferte gewiss bestimmte Gründe geleitet, die zum Teil 
ofen zu Tage liegen: sie hängen zusammen mit dem Ethos 
der Metren» welches zu verfolgen in letzter Zeit besonders 
Ten Brink aufgefordert hat: »Denn in künstlerischer Dar- 
stellung,« wie er sag^t, »und zumal in echter Poesie, hängt 
Alles auf das innigste zusammen. Auch das Stoiflichste, 
Aeusserlichste in der Dichtung ist nicht bloss um seiner selbst 
willen, nicht bloss seiner eigenen Wirkungen wegen da, 
sondern drückt ein Geistiges aus, und nur deshalb bildet 
es einen integrierenden Teil der Darstellung.« (Ten Brink, 
Ueber die Aufgabe der Literaturgeschichte, fiectoratsrede. 
Strassbnrg. 1891. S. 11). 

Nun unternehme ich es aber nicht, H. auf seinen viel* 
fachen Wegen zu folgen, wie er zum »Aufruf zu einer Ver- 
jüngung der nationalen Poesie« (Suphan, Zs. f. dt. Ph. III, 469)^ 
die Lieder der verschiedensten Völker erklingen Hess: ich 
beschränke mich, darauf, seine Nachbildungen englischer 6e- 
dichte zu betrachten. Wohl kann bei einer solchen Be- 
schränkung kein abgeschlossenes Bild seiner IJebersetzungs- 
kunst entstehen, aber die Behandlung der englischen Gedichte 
kann am besten einen Begriff von jener geben, denn diese 
standen ihm am nächsten schon in der wichtigen Zeit seiner 
Entwicklung. Kein anderer war sein L ein er im Englischen 
und weihte ihn in Shakespeare ein als H a mann, »der Magna 
aus Norden,c der ihm zuraunte, dass die Poesie die Mutter- 
sprache des menschlichen Geschlechts sei, der am gewaltigsten 
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auf die Entfaltung seines Wesens einwirkte, der ilim predigte, 
d'dss Alles, was der Mensch leiste, aus einer Vereinigung 
aller seiner Kräfte heiTorgehen müsse (Haym I, 139 u. 146). 
Jn den Volksliedern sodann bekundet H« seine Vorliebe für 
die engllsehen Gedichte durch den Umfang der Uebersetz- 
nngen und ihre günstige Beurteilung. Sagt er doch in der 
Einleitung des zweiten Teils: »Der Anblick dieser Sammlung 
gibts offenbar, dass ich eigentlich von Englischen Volks- 
Hedem ausging und auf sie zurückkomme« (25, 328), und in 
den Alten Volksliedern nannte er den ersten Teil 
^Englisch und Deutsr'li« und den zweiten »Englisch-Nordisch 
und Deutsch«. Es kann nicht meine Autgahe sein zu erörtern, 
wie weit H*8 Kenntnisse in den einzelnen Spmchen seiner 
Originale gingen, wobei nicht zu vergessen ist, dass ihm 
manche nur durch die Vermittelung des Lateinischen zu- 
gänglich waren; ich erinnere nur daran, dass er sich »aus 
Noth« um etwas Spanisch bewarb und sich bei Bertuch in die 
Lehre begab (Haym II, 90) : das aber bedarf keines Beweises, 
dass unter den modernen Sprachen der Poesie — von den 
wenigen französischen Liedern sehe ich ab — ihm das Eng- 
lische am nächsten stand. Aber auch in sofern darf die Be- 
schränkung auf die englischen Gedichte erlaubt eracheinen, 
als ja hauptsächlich unter ihrem Einflnss uns die edle Ballade 
wiedeigclxn-en winde. 

Der grüsste Teil der Naciibildungen englischer Gedichte, 
die ich in ihrem ganzen Umfange beiziehe, beiindet sich in 
«den schon öfters genannten Volksliedern, andere hat 
0. Kedlich in deren Anhang zusammengestellt (Bd. 25), einige 
ganz frei bearbeitete stehen in Bd. 29 unter H's eigenen 
Gedichten, einige Uebertragungen aus neuerer Kunstpoesie 
in Bd. 27. 

Die englischen Quellen hat H. zum Teil selbst angegeben, 
die anderen hat Redlich aufgefunden und verzeichnet, nur 
für zwei englische Lieder ist ihm dies nicht gelungen (siehe 
25, XIX). Weitaus die meisten Originale finden sich in 
Percy's Beliques of ancient English Poetiy, über deren Be- 
deutung für unsem Dichter Haym alles Nötige giebt (s. Re- 
gister unter Per cy). Die erste Ausgabe erschien 1765 j H. 
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benutzte die zweite, Loudon 1 767 (vgl. Kedlich, Anm. zu 25, 7), 
die mir durch die Güte der Königliclien Bibliothek zu Berlin 

zur Verfügung' stand. Die aiKlein Orij:cinale befinden sich, 
abgesehen von Liedern aus Shakespeare, der Zahl nach ab- 
steigend geordnet in: Wit and Mirtb, or Pills to pui^ge He* 
lancholy: Being a Collection of the best Merry Ballade and 
Songs, old and new. Vol. I— V. London 1714; Essays on 
Son^-writing. London 1771 ; A Collection of Poems in six vo- 
luDies by several hands (gewülmlich als »Dodsley^s Collection« 
bezeichnet) Vol. IV. London 1758; Piior, Poems on several 
occasions. London 1718; Ramsay, The Evergreen. Vol. II. 
Kdinbiagh 1761 ; Ramsay, 'i'ea-table miscell. Vol. II (mir 
nicht zugänglich ; die betr. Originale sind abgedmckt in üi^ 
siuus, Balladen. Berlin 1777); ferner hat H. übei*setzt ein* 
zelne Gedichte von Berkeley, Bob. Bums, Thom. Carew, 
Goldsmitli, Ben Jonson, Poi)e, Swift, Thomson, Edmund 
Waller und Young, dazu in metrischer Form aus Macphei'son's 
^«Ossian, Richardson's Clarissa und Sliaftesbury*s poetischer 
Pit)sa.*) 

Bevor ich nun zu meiner eigentlichen Aufgabe Übergehe, 

• wird es interessant sein zu hören, wie sich H. über die 
früheren Uebertragungeu englischer Lieder 
äussert, und wie er sich von denselben unter- 
scheidet, zunml er im Schlusswoit des ersten Teiles der 
Volkslieder bemerkt, es seien viele Stücke derselben so 
schlecht übersetzt und in solclien Uebersetzungen verviel- 
fältigt worden, dass er sich einen Voi'wurf machen würde, 
nicht sein Wort dazu zu geben und anderen etwa weiter 
einige Mühe zu benehmen (25,309). 

Vollständig verurteilt H. die zwei Uebertragungeu von 
Erich Baspe, welche dieser zugleich mit seinen trefflichen 
und 80 verdienstvollen Bemerkungen zu Percy*8 Beliques in 
der Neuen Bibl. der schönen Wissenschaften Et, 1, 70 u. 86 im 
J. 17üü veröffentlichte: es ist Der entschlossene Lieb- 



*) Um Hftufung der SteUcnangaben zu vermeideD, gebe ich am SdiluiM 
ein alphabetiftchos Verzeichnis der Uebertragiingen ndt BMffxag ihm 
Standorts und dc^enigen der Originale. 
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haber und Die schöne Rosemnnde nach H'8 Benen- 
tmg. lieber seine eigene Ueberaetzung des ersten Gedichtes 

sarrt H. im Kegister 25, 306: »dies ist meines Wissens die 
dritte üebersetzung, und ich wollte, dass es auch die letzte 
wäre«; auf die andere Uebersetzung Raspes bezieht er sich 
einmal bei Besprechung einer schlechten Uebersetzung eines 
anderen Gedichtes, indem er sagt, dass er in der eben 
genannten Zeitschrift ausser dieses Macliwerks »keine 
schlechtere Uebersetzang kenne als etwa noch die Komanze 
auf die schöne Bosemunde, die bei ihrer Romantischen edlen 
Sfissigkeit im Deutschen steif und missgeboren seit. (Lite* 
ratiirfra.i2rmente II, 18G). L'aspe übersetzte beide Gedichte 
reimlos, das erste im Versmass des Originals, das zweite in 
einem anderen und äusserst prosaisch. — Auf eine zweite 
Uebersetzung der Schönen Bosemunde weist H. nur hin^ 
indem er sagt: »ist bereits in der X. Eibl d. sch. W. und 
mich dünkt, sonst übersetzt gewesen;« sie ist von K.E.K, 
Schmidt, und Ursinus (Balladen S. 350) sagt über sie, er 
habe sie nicht aufnehmen wollen, »weil sie zu sehr vom 
Original abweicht«^ sie sei aber »indess immer eine schöne 
Nachahmung«. Sie ist im Ausdnick wie im Versmass mit 
Verzierungen ausgeschmückt, bewegt sich in einem über- 
feinerten, konventionellen Hofton und wirkt bisweilen eher 
komiseh als ergreifend. — lieber Alkanzor und Zaida 
sagt H. (Von dt. Art n. Kunst V, 203), das Gedicht sei zwei- 
mal elend übersetzt, und Ursinus S. 307 ff. weist mit Proben 
diese zwei üebersetzuugen nach aus den Unterhaltungen, 
Hamburg 1770, und aus J. W. CoUin, Oriental. Ec- 
logen (vgLBedlichi Anm. zu 25,75) und urteilt darüber: 
»Ihre Verfasser haben durchaus wortlich übersetzen wollen . . • 
und ein Etwas gemacht, das weder zu hören noch zu lesen 
ist.« Beide Uebersetzungen sind äusserst nücliteni, beide im 
Versmass, das Perey 1, 364 in seiner englischen Uebersetzung 
wftUte, die Strophe mit 4 Versen von 4 Trochäen, der zweite 
und vierte Vers mit männlichem Ausgang, aber diese beiden, 
in Gegensatz zu Percy, reimlos: dies wirkt sehr un- 
beäiedigend, fast abstossend, da man bei diesem Versmass 
förnlich auf jenen Beim wartet — Ureinus (S. 40) gab 
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übrigens auch eine eigene Uebersetznng des Gedichtes, auf 
die sich H. im Register der V. (25, 300) bezieht, ganz in der | 
Form Percy's, aber weniger treu in den Wendnngen als die 
irsche und doch prosaischer als diese. Am gleichen Orte 
weist H. auf Ursinus' Uebersetzung von dem Gedicht Das 
Mädchen am Ufer hin: es gilt über sie das gleiche Urteil, i 
Ebenso wie Ursinns wird Eschenburg als Uebersetzer 
eiiglisclier Lieder von H. nicht getadelt: ilihmt H. doch auch i 
dessen Uebersetzungsgeschick bei Sliakespeare (Haym I, 479). 
Gretchens Geist und Kuschen und Kolin von Eschen- ! 
bürg sind wohl etwas zu elegant: H. hat diese Gedichte absicht- 
lich »simplificiert« (25, 302) Dass er Eschenburgs Uebersetzong 
des E n t s c Ii 1 0 s s e n e n L i e b h a b e r s nicht für vollendet hielt, 
ist aus der obigen Bemerkung (S. 5 f.) zu seiner eigenen Uebei^ , 
Setzung zu ersehen. Heinrich und Ka thr ine von Eschen" i 
bnrg ist etwas gezwungen : H. ist einfacher und natürlicher 
und kommt dem Original im Ausdruck näher. Die Ueber- 1 
Setzungen Escheiiburgs hat übrigens Ursinus in seine 
Balladen aufgenommen. — Trotz mancher Mängel bedeuten | 
nun Ursinus und Eschenburg gegen Haspe, K. E. IL Schmidt ; 
und Collin einen grossen Fortschritt; der Ton, den diese noch an- 
scliiagen, kann uns übrigen^ nicht verwundern bei dem elenden 
Zustande der deutschen Romanze vor H's Auftreten. Von 
jener Zeit des Bänkeisaugs giebt Holzhausen, »Die Ballade | 
und Bomanze von ihrem ersten Auftreten in der deutschen : 
Kunstdichtung bis zu ihrer Ausbildung durch Bürgere (Zs. f« ! 
dt. Ph. 15, 129-193 u. 297—344} ein lebendiges, farbenreiches 
Bild. 

i 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen bespreche ich j 

! 

■ 

1, Die metrische Form 

i 

von H's Nachbildungen englischer Gedichte. Entsprechend j 
seiner Aeusserung, er habe die Weise alter Lieder wenig i 
oder gar nicht geändert (25, 884), hat er ' 
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a) genau nachgeahmt 

alte Balladen wie R o s e m u n de, E d w a i d, Wilhelms 
Geist, Junker Waters, Die Judentociiter, Murrays 
Ermordung, Die Chev3^-Jagfd, weil deren Wesen ihm 
Ton der Form unzertrennlich schien. Welchen Eindruck der 
Rhythmus von Edi«^ard z. B. anf ihn machte, zeigt seine Be- 
merkung: »Und welch ein Gang im Liede! Zwischeni)ausen 
voll Schmerz, Glimm und tiefer verschlossener Noth!« (25, 19). 
Daneben treten als genaue Nachahmungen Lieder mehr ly- 
rischen und sentimentalen oder philosophierenden Inhalts, 
z.B. Das Eine in der Natur, Lied aus dem Gefäng- 
nis, Röschen und Kolin, Glückseligkeit der Ehe, 
Menschenreformation, Chloris. Im <^anzen haben, 
Stücke aus Shakespeare abgerechnet, etwa 40 Lieder die 
0mhe metrische Foim wie im Original Dagegen sind 

b) leicht geändert 

etwa 30, wovon ich einzelne Fälle herausgreife, bei denen 

die Griinde der Aenderung ersieh tlicli scheinen. So hat Nach 
einer englischen Ballade nur Reim der geraden Verse, 
Uli Englischen auch der ungeraden und zwar auch mit klin- 
gendem Ausgang. H*8 Form gewinnt freiere Bewegun;^ und 
ist lebhafter, was zu dem erregten Siolie besser passt. — 
In der Goldenen Hochzeit schiebt H. zwischen dem vor- 
letzten und letzten Vei*s einen Zwischenvei^s ein, be- 
nutzt denselben in Str. 1 und 3 zur wirkungsvollen Wieder- 
holung eines Wortes und hebt den letzten Vers bedeutungs- 
voll hervor. — Li der To dt englocke verwandelt H. den 
leierhaften englischen Refrain von 4 dreitaktigen Versen in 
3 viertaktige und einen di*eitaktigen, der in weihevoller Weise 
die Worte »Ein Blümchen Rosenrotht hemrhebt. ^ In den 
Drei Fragen lässt er den ebenfalls leierhaften Refrain 
ganz weg und macht noch eine geschickte Aenderung, indem 
er die drei Strophen der Fragen und die drei der Antworten 
durch 5 Jamben ans den umrahmenden Strophen von 4 Jamben 
hervorhebt: im englischen Gediclit stehen dagegen in allen 
Versen nur 4 Jamben, — üeber Wilhelm undMargreth 
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sagt H. im Register (25,302): »Wenn bei diesem und ahn- 
liclien Liedern die Anzahl der Sylben das Versmaas überläuft 
und gleichsam überschwemmet, so liegt in der Uebersetzung 
wohl nicht der Fehler dariun, dass man nicht vier Füsse und 
acht Sylben zahlen konnte, oder sie sammt zftchtlgen, nied- 
lichen Reimen hätte finden können, sondern weil das Original 
im Ton und Gange damit Alles verlohren haben würde.« Er 
weist damit selbst darauf hin, dass er sich etliche überlange 
Verse, manche Wortkürzungen und ungenaue Reime erlaubte, 
wie: »drauss'n : aus«, »schläfst: Leicliuiistät«, »klink: in«, 
»hinten: Linde«; er wollte eben treu im Ausdruck sein selbst 
auf Kosten der Form. Interessant ist H's Verhalten gegen- 
über den beiden spanischen Romanzen, die Percy ins Englische 
übersetzte in Strophen von 4 Versen mit je 4 Trochäen, die 
ungeraden klingend und reimlos, die geraden stumpf und 
reimend: während H. Alkanzor und Zaida in den A. V. 
und dann auch in den V. in dieser Form nachahmte, über- 
setzt er das andere spanische Gedicht Der blutige Strom 
in den V. reimlos in lauter viei*füssigen Trochäen mit klin- 
gendem Ausgang, dem stolzen Schritt der spanischen Strophe. 
Wie richtig er gefühlt hat, indem er die spanischen Asso- 
nanzen nicht nachzuahmen versuchte, das zeigen am besten 
die späteren Uebersetznngen dieses Gedichtes von Ed. Hitzig 
und von Seckendorf, auf welche Kedlich (Anm. zu 25, 263) 
hinweist: der erstere übersetzt in Chamisso und Varnhageus 
Musenalmanach 1804, S. 66 mit Assonanz der geraden Verse 
auf »ic, der letztere in seinem Musenalmanach 1807, 8. 122 
auf »a«. Aber diese übei*schlagenden Assonanzen fallen 
kaum ins Ohr, und über dem Streben nach dieser für die 
dentsclie Sprache so schwierigen Kunstform bewegen sich 
beide Uebersetzer in gezwungenen Sätzen. 

Ich gehe nun zu den Gedichten über, deren Form H. 

c) vollständig umgewandelt 

hat, eigentlich nur 4 an der Zahl. Dazu gehört zunächst 
Jugend und Alter, die ümarbeitnng eines Sluikespearschen 

Sonetts, dem H. die Form eines Bechei'S giebt, woiauf er 
selbst hinweist; »In Schottels Vers* und Eeimkunst findet 
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man Verse der Art, wenigstens des Anfangs in Becher- 
gestalt — ein Figorenspiel, das, wie bekannt, selbst die 
lieben Griechen gespielt habenc (25, 52; vgL Anm. dazu). 
Der freie, z. T. dithjrrambische Rhythmus H^s ist dem feurigen 
Inhalt entsprechend. — Das Gedicht Eroberungssncht 
ist durch eine Strophe von Piior angeregt worden : H« wählt 
aber niclit dessen Form ab ab von 4 Jamben, b Jdingend, son- 
dern eine achtzeilige ab a b cc d d, jambisch 4, 3 4, 8v^, 4, 4, 
Sv^, 3w und erhält auf diese Weise ein weit lebendigeres Me- 
trum, wie es der fast neue Inhalt des Gediclites erheisclit (vgl. 
über den Inhalt s.u.). — Wein und Wasser ist eben- 
falls eine freie Bearbeitung einer Strophe von Prior. Dieser 
hat drei Beimpaare fttnffttssiger Jamben, H. dagegen wählt 
reimlosen freien Rhythmus mit dithyrambischem Schwung, der 
dem blitzgeborenen Bacchus weit besser ansteht als 
das eintönige englische Versmass. — In ähnlicher Weise ist 
die Aeolsharfe, nach Thomson, geändert; während dieser 
stdfe Strophen ab ab mit fQnffiftssigen Jamben anwendet, 
dichtet H. in reimloser Strophe 

— V-/ I — V-/ w I — w 

— w I — w w I — w 

— w| — — w| — 

was dem Thema viel congenialer ist. — Diesen vollständig 
geänderten Formen schltesse ich die metrischen Uebertrag- 
ongen 

d) auä englischer Prosa 

an. Hierher gehOrt der Natnrhymnus nach Shaftes* 
bnry's schwungvoller Prosa in den Moralists, welche H. 

in reimlose Strophen umgej^ossen hat, und zwar ist der erste, 
diitte und fünfte Gesaug in der alcäischen, der zweite und 
vierte Gesang in der asklepiadeischen Strophe gedichtet, in 
weihevollen Foimen, die des erhabenen Inhalts würdig sind. 
— Ferner hat H. aus Richards on's Clarissa eine Stelle 
entnommen und als Gedicht Das Kosenkuöspchen be- 
nannt. Bs ist die poetisch schöne Stelle, wo Claiissa ein- 
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geführt, wird. Scliou Richardson liat in seiner packeudei 
Prosa eine Art von Refrain; »I call her my Eose-biid . . 
do not crop my Bose-bud . . . spare thou my Bose^budc m 
bei H. finden wir dann einen variierenden Refrain nacb dei 
meisten Strophen, die reimlos sind und aus vierfüssi^ei 
Jamben mit klingendem Ausgang bestehen, von 7, 7, 8, 7, 8 
7, 5f 5 Versen. Ob die Korrespondenz der Versanzahl Ziifal 
ist? In der Aushebung jener Stelle beweist H. wieder seil 
feines Gefühl für das Ergreifende ; an seine Braut schrieb ei 
Ende Sept. 1771 : »Ich liabe zwei Theile der Clarissa gelesen 
nächstens Etwas ! auch Lieder!« (s. Redlich, Anm* zu 25» 55ti) 
' — Schliesslich gehören hierher die Uebertragungen aus Mae 
pherson^s Ossian, den H.ja so vielfach gepriesen hat 
Interessant dabei ist, dass er im Silbernen Buch 171: 
(s. 25, XVIII) das erste Stück Todeslied auf eiiiei 
Helden in Reimpaaren überträgt, die beiden folgenden Ai 
den Mond und Trauergesang eines Mädchens rein^ 
los, aber fast in gleiclien Strophen: die V. dagegen über 
tragen 1779 in freiem Rhythmus, und H. sagt selbst hierübei 
1769 in der friiher erwähnten Anzeige von Denis' üeber 
setznng des Ossian (vgl S. 2), er selbst habe »einige Ossia 
nische Stücke vor geraumer Zeit in das freie Klopstocksclii 
Metrum poetisch zu erheben gesucht«. Diese spätere! 
Stücke der V. bewegen sich bald in Jamben, bald iu Trochäei 
und Daktylen mit Versen von 4, daneben von 3 und 5 He 
bungen, mit Strophen von 4, daneben von 6 und 8 Versei 
u. s. w. Sicherlich werdt ii iluise freien Rhythmen der abge 
rissenen, feurigen Sprache Ossians gerecht, 

II. Ausdrucksweise. 

Wie sehr H. sich der Bedeutung des sprachlichen Aus- 
drucks für die Wirkung eines Gedichtes bewusst wai*, iiab* 
ich im Eingang angedeutet (vgl. S. 2 f). Oft genug hat e 
den 'A\^irf«c der englischen Balladen gerühmt und dabei in de 
Einleitung des 2. Teiles der A. V. auch auf die Uebereia 
Stimmung mit den deutschen in »WendungeUi Lieblingswortei 



Digitized by Google 



— 12 — 

Fliekworten« hingewiesen. (25, 66). So ist er bemüht, wo 

immer niüg:lich, alles Cliaraktenstische der Originale treu fest- 
zuliaiten und liachziiahmen. Die stilistisc;]ien Kunstmittel, 
wodarch diese so wirkungsvoll sind und die eindringliche 
Sprache der Leidenschaft reden, Wiederholung von Wöiteiii, 
znm Teil mit Erweiternngen verbunden, Wiederaufnahme des 
Subjekts durch Pronomina, Anklänge und Wiederliolunj2ren 
von Versen und Strophen, dies Alles bildet er getreulich 
nach, wenn die deutsche Sprache sich irgend dazu fügen 
lässt. Geht dies nicht, so sucht er durch Einflihrung eines 
der ÄBtlereii Kunstmittel Ersatz zu schaffen. In vielen Fällen 
sclireitet er dann im Geist der englischen Dichtungen auf 
deren gegebenen Bahnen weiter und vermelirt die Anwendung 
jener Uittel, um den leidenschaftlichen, wirkungsvollen Aus- 
druck noch mehr zu steigern. Ich suche nun die Beweise 
fiii- diese Erscheinungen nicht zu erschüpten, sondern be- 
schranke mich, Beispiele dafür anzuführen.*) Dass H's Stil 
zum Teil auch wohl von Klopstock beeinflusst ist» wird sich 
ergeben« 

« 

L Wiederbolang des gleichen Wortes oder der gleichen 

Wortgmppe» 

was der Sprache der Leidenschaft so sehr eigeutümlich ist, 
findet sich in den von H. übertragenen englischen Gedichten 
äusserst häufig. 

a) Wie in den Originalen 

wiederholt H. öfters die Personennamen in der Anrede. So 
entspricht in Edward dem refrainartig wechselnden »Ed- 
ward, Edwarde und »Mither, mithei« sein »Edward, Edwarde 
und »Mutter, Mutter«; in Bosemunde dem englischen 
»Rosamonde, fair Rosamonde«, »My Rosamonde, my ouly 
Hose«, >my Rose, my sweetest Rose« sein »Rose, schöne Rose- 
mond,« »0 Bosemunde, Bose mein« und »Bose, Bose mein«; 



*) IHl' augefuhrteii i>telleft bind dca V ülk sliedcru entnommen, nicht 
den Alten Volksliedero, sofern dies nicht besonders bemerkt ist. 
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in Wilhelms Gctist dem eiij^lischen »O sweei Hargfret! 

0 dear Margret« sein »0 Gretclieii süss, o Gretchen lieb« 
mit genauer Beachtung der »chmückendeu Beiwörter. — Als 
Beispiele von Wiederholung anderer Wörter unmittelbar nach- 
einander mögen dienen: Alkanzer Str. 25 »in vain, in v&in< 
=:»umsonst, umsonst« bei H.; Schiffer Str. 9 »0 lang, lang« 
englisch und deutsch; Wend\ o wende, Str. 1 »Take, oli 
take . . . away« = »Wend', o wende«, Str. 2 »Hide, oh hide«, 
s= »HüU| 0 hülU; Alkanzor Str. 22 »Do not, do not break«i 
SS »Brich, 0 brich nicht«. Wie in den drei letzten Fälleni 
wird der Imperativ öfters wiedei holt. Im Wiegenlied Str. 3l 
ersetzt H. das englische »snule, but smile not as thy father 
did« in schöner Weise durch eine andere Wiederholung 
»lächle dceh^ doch nidu wie einst dein Vater that«. — In 
0 Weh, 0 Weh Str. 4 beginnt der erste Vers »'T is not' 
the frost« und der dntte » T is not sie cauld,« bei H. ent-| 
spricht »'s ist nicht der Frost^« »'s ist nicht die Kält'«, wäh- 
rend es 1771 im Silbernen Buch, also frilher, noehheisstj 
»Kein Nachtfrost nicht,« »nicht Kälte.« So hat H. erst später 
die Wiederholung genau nacligeahmt: immer mehr suchte er 
sich dem Original zu nähern, wie ich später noch zeigeni 
werde. In der Juden t echter Str. 12 ist »wondrous heavy 
. . • wondrous deip« wiedei^egehen durch »wundertief • . . 
wiinderschwer« ; in dem gleichen Gedicht enthält Str. 5, die 
H. kühn fast Wort für Wort nachbildet, verschiedene Wiedel^ 
holungen. Nur äusserst selten hat er solche 



wohl durcli das Versniasö genötigt, das bei den vielen kurzeu 
Wörtern dos Englischen eine Wiederholung zulässt, der die 
. deutsche Sprache nicht folgen kann. So entspricht in dem 
gleichen Gedichte Str. 9 »sair sair gan shc wccp« dem deut- 
schen »fing an zu weinen sehr«. Weglassung von Wiederholung 
der gleichen Wörter ist mir sonst nur noch angefallen in 
Junker Waters Str. 6 »Fve sene lord, and Tve sene laird« 
= »Tch sah wohl Herrn und Frauen viel«; Röschen Str. 7 
»But know, fond maid, and know, false mau« = »Du armes 



b) weggelassen» 
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Mädclieii, falscher Mann«; Alkan/.oi* Str. 3 »somctimcs 
qmek und somctimes slow« = »Horchet, schleichet, lauschet 
nach«, wobei die Wirkung des englischen Eunstniittels durch 
die drei asyndetischen Zeitwörter ersetzt wird. 

Je seltener nun H. die Wicderiioluiigen der Originale weg- 
gelasseui desto häufiger hat er solche 

c) eingesetzt, 

wofür ich verschiedene Beispiele geben will. So ist in H c i n- 
rich und Kathrin e Str. 5 «She in a dream the sccret told« 
s »Ein Traum, ein Traum hat's offenbart«; Eosemunde 
Str. 21 »twenty times« « »zwanzig, zwanzig male« ; Murraj^'s 
Ermordung Str. 2 >Nöw Avae be to thee« = i>0 weh dir, 
weh dir«; König Esthmer Str. 64 »As plainly thou mayest 
see« = »Blick auf, blick auf und sieh«; Chevy-Ja gd Str. 37 
»Fyglite ye« = »Pecht zu, focht zu«. — Als Beispiele für 
die Einsetzung parallel gebauter Salze mögen dieuen; Nach 
einer alten englischen Ballade Str. 6 »she awakes« 
SS »Da wacht sie auf! da springt sie auf«; Junker Waters 
Str. 9 »For a* that she could do er say« s »Doch waß sie 
sagt' — doch was sie thät« in V., in A. V. aber noch nicht so voll- 
endet »Doch was sie bagen koiua und thun« ; Wilhelm s G eist 
Str. 1 »tirled at the piu« = »Und drückt' am Schloss und 
kehrt* am Sdiloss.« Paralleler Satzbau mit chiastischer 
Stellung, vielleicht durch Klopstock beeinflusst, der die 
Wiederholung von Wortgnippen auch in der Stellung- ab ba 
sehr liebte, findet sich eingesetzt in Röschen Sti. 10 »Then 
what were perjur*d Coliu^s thoughtsP How were thoso 
nuptials keptP« s= »Ach Bräutigam, wie war dir da? Wie 
war dir da, o Braut?«; Wilhelm und Margreth Str. 14 
»With that bespake the seven brethren, ^laking luost piceous 
mone« = »Einsprachen da die sieben Brüder, Gar traurig 
sprachen sie di^ein«; Bosemunde Str. 20 »falling down« = 
»Sie sank, in Ohnmacht sank sie hin«; Chevy-Jagd Str. 60 
»Bis handdes dyd he weal and wryng« = »Die Hand er 
rang, er rang sie sehr«. Hier ersetzt H. durcli das stiiibtische 
Mittel der Wicderholuug zwei synonyme Zeitwörter, vielleicht 
aach deren Alliteration. 
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Ich reihe hier einige Stellen an, wo H. in prägnanter 
Weise zwei gleiche oder ähnliche Wdrter gleichen Stammes 

einführt, Avähreiul im Englischen Wörter verschiedenen 
Stammes stellen. So licisst es in Edward Str. 7 »And quhat 
wul ze leive to zour ain mitiier dcirf« und dann im über- 
nächsten Vers »The cnrse of hell frae me sali ze beir^^ bei 
H. aber »Und was willt dn lassm deiner Mutter theurpc 
»Fluch will ich cnch lassen und höllisch Feur«. Ein andres 
Beispiel bietet Eö^scheu »Str. 8 »He in Iiis weddiiig-trim 
80 gay, I in my windiog-sheet« = »Er zieht geachmüekt als 
Bräntigani, Mich schmückt ein Leichenkleid^c wobei H. wieder- 
um die Alliteration ersetzt; Todtenglockc Str. 8 »Instead 
of fairest colours Set fortli wiih curious art Her Image shall 
be painted On my distressed heart« = »Statt Bildes schöner 
Farben Oenialt mit Kunst und fein, Will ich ihr Bildniss 
mahlen Tief in mein Herz hineinc; König Es thmer Str. 57 
»For and thou plcif/es as thou beginns, Thou'lt tili (= »entice« 
Änm. bei Percy) my bryde Horn mee« = »Denn spieUt du 
fort, als du beginnst, Meine Braut entspieUt Du mir«, was 
eine sehr wirkungsvolle Verbindung ist. Ich bemerke beiläufig, 
dass H. auch im Cid derartiges einführt, wie z. B. 3, 7 >Abzuthun 
die anf/ethane Schmda^^c dem in der franz. Vorlage »se lave de la 
tache qu'ils ont imprimee«: entspricht (s« Voegelini W» Cid» 
die franz. und span. Quelle. 8. 15). 

2. Erweiternde WiederholuDgen. 

Hierunter verstehe ich die Wiederholung eines Wortes 
oder einer Wortgruppe mit Hinzufügung einer neuen Bestim- 
mung, ein stilistisches Kunstmittel, das H. äusserst häuüg an* 
wendet, und zwar 

a) wie in den Originalen 

zum Beispiel in der Che vy- Jagd Str. 24 »That da3% that 
da}^ that dredfuU day^ = ^Dcn Tag, den Tag, den grausen 
Tag«; Schottische Ballade Str. 4 »0 it*s Fm sick, 
and veiy very sick« s »Krank bin ich, Oretchen, herzlich 
krank«; Liedchen der Desdemoua (25, 287) »0 wiUow, 
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wülow, willow ! Sing, 0 the grcene willow ahaXl bc luy garlaiid« 
znsauuuengezogeii in »singt Weide, grflne Weide«; Bi- 
ch ard in (25, 49) »Sichard, thy wife, that wretched Anne 
tby wife€ ä »Richard, dein Weib, dein unglückselig Weib« ; 
ebenda (25, 50) »Perjury, perjury iu the high'st degreo! 
Murder, stem murder, in Üie dir'st degi*ee< = »Meineid l 
0 Meineid von der höchsten Art! Hdrderl ein Mörder von 
der ärgsten Art«. 

b) Weggelassen 

hat H. solche erweiternde Wiederholungen, soweit ich bemerkt 
habe, in keinem Falle, dagegen hat er iiie sehr häuüg 

c) eingesetzt, 

vofär wiederum Richard HI. ein Beispiel bietet in den oft 
angeführten Worten (25, 50) : »Give me another horse« s= 
»Ein Pferd ! ein ander Pferd !« ; ferner 0 b e r o u z u P u c k 
(25, 113): »the rude sea« = »die See, die wilde See«; 
Besehen Str. 3 »Too weil« = »wohl| zu wohl«; Wiegenlied 
Str. 2 »with • his sugreä words« »sfiss, so süss« ; Str« 1 
»Balow, my habe, lye still and sleipe« s »Schlaf sanft, mein 
Kind, schlaf sanft und schön-c ;Sc hottische Ballade Str. 6 
»Adiew, adiew, my dcar friends all« mit einfacher Wicder- 
holnng 8= ,Lebt, Freunde, wohl, lobt ewig wohl« mit Er- 
weiterung; ebenso Strophe 8 »sheheard thedeidbell knellan; 
and everyc jow xhe deidbell goid« = ^Die Glocken begannen 
zu läuten ! Die Todteuglocken« ; T o d te n g 1 o c k ena Refrain 
»My Phillida is dead« = »sie ist todt, sie ist nun todt«; 
Gretchens Geist Str. 5 »she dy'd before her time« s 
»starb, • . . starb 8ofi*üh«; Schottische Ballade Str. 2 »He 
sent his man down through the townc« = »Und sandt hinaus, 
saudt schnell hinaus,« wobei H. vielleicht den Binnenremi, der 
nur in dieser Strophe auftritt, durch das Kunstmittel ersetzen 
wollte; Stn 7 »death of life had reft hun« s »Da wo er starb, 
für sie da starb«; Knabe mit dem Mantel Str. 10 »As 
sheeres liad itt shread« = >geschnitten, ringsum geschnitten 
ab« wohl mit Ersetzung der Alliteration. 
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Die angeführten Beispiele werden gezeigt haben, dass 
H. für die erweiternden Wiederholungen grosse Vorliebe 

hat. Diese bescliränken sich aber nicht auf die Lieder aus 
dem Eugiischeu, sondern üuden sich auch häufig in aiidei-n 
Uebertragungen, ohne dass immer die Originale dieselben 
aufweisen, wofür ich zunächst aus der Sammlung der A. V. 
und V. Belege geben will. So heisst es in den Proben aus 
Sappho (25,87) »Selig! Selig! o Himmeisgötterselig", was 
den Worten der griechischen Dichterin entspricht ^ocWtvu 
(iot xijuoQ uwQ i^iotaw (Bergk, poet lyr. graeci III Sappho No. 2). 
— In den Liedern aus dem Nordischen findet sich die Stelle 
„Auch du wirst Runen finden und Zeichen, Mäclitige Zeichen, 
grosse Zeichen" (25, 473); sie lautet in der Vorlage Ethica 
Odini ed. Besenius» fiafn. 16C5, Blatt 0 «Run munta Anna og 
Rädna staiFe, miog stora stafe miog stinna stafe,* darunter 
lateinisch „ßunas invenies et resohitas literas, praegrandes 
literas, praevalidas literas". — Die Steile in Elvershüh. 
Dänisch „Meine Jungfrann solFu dir Lieder singen, die 
schönsten Lieder zu hören* kann ich nicht mit dem Ori- 
ginal vergleichen, da mir die Vorlage H's, Kiämpe-Viiser. 
Koppenh. 1739, in dieser Ausgabe nicht zugänglich, sogar 
• in der Königl. Bibliothek in Berlin nicht vorhanden ist. 

In den Liedern aus dem Litthauischen finden sich die 
Stelleir «Krank Ist dein Mädchen, 0! krank von Herzen"; 
„Wirds dir nicht besser, Müdchon? Nicht besser, junges 
Mädchen (25,143); ferner „Warum liegst du liingelehnt, 
mein Mädchen? Warum hingelehnti mein junges Mädchen?''; 
9O mein Kränzel, 0 mein schwarzes Kränzer (144); «Lebe 
wohl nun, Mutter, liebe Mutter! Lebe wohl nun, Vater, Heber 
Vater**; „Erfleh dir, Liebster, Den Wind, den Nordwiiid^ 
(145). Die QucUeu können nicht verglichen werden, da H. 
die Gedichte von einem Freunde Hamanns schriftlich erhielt 
(25,299 undAnmerkg. zu 143*}. In dem Abschied einer 

*) Direktor (X RedUcb, dem Ich auch an dieier Stolle ßkr seine liebeni- 
würdige Auskunft bestens denke, teilt mir gQtigst mit, er nehme an^ dass 
H. aberbaupt nur Vebersetsungcn dieser Gedichte bandschtiftUcb erhalten 
und fiist vttrtlicb benutzt hat; ein späterer Druck der OrigiDale sei ihm nicht 
bekannt 

% 
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heiratenden Tochter (88)=:Brautlied (404) finden sich 
ebenfalls etliche erweiternde Wiederholungen, und zwar in 

den V. zum Teil in etwas anderer Foto als in den A. V. 
H. weist auf L e s s i n g s L i t o r a t u i* b r i e f e II, Brief 33, auf 
Gerstenbergs Versifikation im H y p o c Ii o n d r i s t e n I, 118*) 
und auf Rnbtgs litthauisches Wörterbuch 8.75 als 
Quelle hin. Ich beschränke mich darauf zu bemerken, dass 
von den 4 erweiternden Wiederholungen H's nur die eine 
,0 du mein Härlein, mein gelbes Härlein** (405) bei Lessing, 
der Ruhigs Uebersetzung abschreibt, eine Entsprechung liat 
in der Form «Mein fiaarleiu, mein gelbes Haarlein*^. — Das 
Gedicht Das Ross aus dem Berge aus dem Böhmi- 
schen enthält die Stellen „Würget Piaiiren, arme Haufen 
nieder", „Und es wallen Haufen, arme Haufen" (25, tilö); H's 
Quelle ist die lateinische Prosa in Hagek, Annales Bohe- 
momm, 1763 n, 540— 565^ und an den entsprechenden Stellen« 
Seite 543 und 556, findet sich keinerlei erweitenide Wieder- 
holung. — Tu den Lappländischen Liedeni steht ^mein 
Kennthier, kleine?; Rennthier (92) = „Kennthierchci], lieb 
Kennthierchen'' (271), „Rennthier, liebes Bennthier'' (92), 
ohne dass in der lateinischen Uebersetzung, nach der H, ge- 
arbeitet hat, S cheff e rs Laponia 1673, Cap. XXV, S, 282—284 
ein Vorbild zur erweiternden Wiederliolung wäre, dagegen 
ist dort „Air die Zweige wollt ich ihm nehmen die grünen, 
frischen Zweige,* (93) ss ^leh schnitt' ihm ab die Zweige, die 
jungen frischen Zweige, Alle Aestchen schnitt' ich ihm ab, 
die grünen Aestchen** (406)= „omnes ramos praesccai em, hos 
vii-entes ramos'', ferner „Hätt* ich Flügel, zu dir zu fliegen, 
Krähenflügel* (406) = „volare possem alis, cornicum alis*, 
,Aber mir mangeln Flügel, Entenflügel, laidenide Füsse der 
Gänse'' (93) = „Aber mir fehlen die Flügel, Entenflügel, Füsse, 
rudernde Füsse der (jänsc" (406) = ,,milii desunt alae, alae 
querquedulae pedesque, anserum pedes planae et bouae^, „so 
Tiele Tage! deine schönsten Tage'' (93 u. 406) ss ,per tot dies, 
tot dies tnos optimos\ In dem peruanischen Liede An 

^) 8tn>pht S lautel hier »Snefa, Hfltterldii, dir nur Ein Spinnerlein, 
Spiuericui Uein, Und Webeiiein«* Sontt Ist keine enreltemde Wietel 
helsB^ ToilisndeDa 
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die ßcgengöttiu iät auch eine hierher gehörige Stelle 
»Und dann giebest du uns Bogen, Milden Regeu'^ (469); in 
der lateinischen Ueborsetzuug) H's Vorlage (Allgem. Historie 
der Reisen XV. Leipzig 1757. S. 555. Anm. a) hcisst es aber 
nur ^Tuas pulchras aquas Nobis das pluendo*. — Ich wende i 
mich nun zu H's spanischen Eomanzen. Die Originale j 
derselben enthalten viele einfache Wiederholungen, und statt- 
zusammengezogener Sätze besonders auch bei Vergleichungen 
ist das Zeitwort zweimal g-csetzt — was der Sprache sinn- 
liche Fülle giebt — bisweilen iu chiastischer Stellung vou 
Subjekt und Prädikat: diese Eigentümlichkeiten bat H* meist 
nachgeahmt und dazu erweiternde Wiederholungen eingeführt, 
für welche in den Originalen häufig kein Vorbild ist. So 
entspricht zwar die Stelle „Ich, Sennor, kämm' mir die Haare,' 
kämme sie mit grossem Schmerz'' (626) genau dem SpanischcQ 
«sennor peyno mis cabellos peyno los con gran dolor^)^, aber 
dies ist keine eigentliche envoiternde Wiederholung, da durch 
die Setzung von „los'' zwei vollständige Sätze entstehen, 
und so in anderen Fällen, auch von H. selbständig hergestellt, ' 
wie „Wohl erkennt sie ihren Gazul, Kennet ihn am Wurf der 
Lanze*" &= „Zaida bien le reconoce en el tirar de la cana/ 
Kein Vorbild im Spanischen hat die erweiternde Wiede^ 
« holung „dass die Stunde konnue, endlich komme" (153), 
und „Glücklich leben nun die Beiden, Glücklich und in vollem i 
Hotten'' (573) ist =s ^contentos viven los dos con colmadas 
esperanzas^ ; „Küste, die dort neblich blicket, du berühmte, ' 
hello Küste" (581) = „ü b.tgrado mar de Espafia, faniosa ' 
piui/a y Serena". Dazu finden sich nun auch in H*s Cid viele 
erweiternde Wiederholungen, die neben anderem den weihe- 1 
vollen Ton der Sprache erzeugen; teilweise sind sie schon \ 
in dem f ranzGsischenTexte der Biblioth^queuniversene 
des Romans 1782-84 voihanden (vgl. über die Quellen;, 
R. Köhler, H's Cid u. seine IVanz. Quelle. 1807 und Voegciiu, : 
H*s Cid, die ii*anz» u. die span. Quelle. 1879; aus letzterem 
Buch sind die folgenden Stellen der Vorlage entnommen). 



*) Der Standort der span. Qaelleo ist tau H. »elbst oder Ton BedKdr 
in Bd. 25 «aiieflebeii 
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Ich j^eife einige Beispiele lieraus: ^Tliräuen laniien, stiUe 
Thränen Bannen auf des Greises Wangen* » »En larmesi 
tonjours en larmes . • . et ne faisait que verser de nobles 
larmcs en sileiice* 4,1; J^ache, Krieger, blutgrc Racln'* = 
»Vengeance* 6|U: „Vater wollt' er mir nnd Alles, Vater 
und Gemahl nur seyn!** » „un ^ponx et un p^re"" 19, 11; 
»Stracks erklangen die Trommeten, Die Tromm'eten und die 
Zinken* = fehlt 24, 7; „Auf Zamora geliL der Feldzug, Auf 
die veste Stadt Zamora'^ = ^marclicr sur Zamora, la noble 
Ville* 26, 1 ; „Trauer war nocli in Zamora, Um den Tod des 
grossen Königs Don Fernando tiefe Tratter** s= „On n^avoit 
point encore d^pouill^ dans Zamora le triste denil de la mort 
du gr2ih(\ lloi Feniiuami'* 27, 1 ; „Thräiien flössen, stille Thränen 
Auf des guten Greises Wangen** = „Quelles lanues couloiont 
des yenx du Vieillard'* 36, 8; „Dessen Leben Gott bewahre, 
Gott mit aller seiner Macht* = »quo Dieu prot^ge de sa 
puissance" 45, 1; „Geldessummen auf mein AVui t. Auf mein 
blosses Wort, Ximene* = „sur ma parole. Sur ma parole, 
Chim^ne'* 48, 13, indem die eiufaclu» Wiederholung erweitert 
ist; „Jeder Fehl an ihr ist Brandmahl, Brandmahl auf der 
schönsten Stirn* = fehlt 51,3; „Lebte Cid jetzt, hochge- 
fürclitet, hochgefürchtet und verehrt = „vi via ä placer en 
ella Siendo temido y honrado*" 56,2; »Sendet Boten ab zum * 
König, Schnelle Boten* = „Despachö sus mensageros* 59, 6; 
„Fahnen, gute, alte Fahnen* =: „Vieilles, v^n^rables et la* 
mentables et bannieres* = „Banderas antiguas tristes" 67,1 ; 
»Alle rietheu nachzugeben, Nachzugeben grössrer Macht** = 
„et tout le monde lui conseiUoit de se pr^ter i la circon- 
stance* 17, 5; „Da wirst zurück ihn wünschen, Wünschen 
in der ersten Schlacht* = „tu ne la (son ^p6e) redemanderas 
pas jusqu'ä la premiere bataille** 44,3; , rufend, Rufend aus 
mit seiner Eisenstimme'' = »il eleva sa voix en disant, avec 
UB coeur d*acier* 51, 8. 

Ich sehe nun ab von einigen erweiternden Wiederho- 
lungen, die sich zerstreut in der Terpsiclioi e, jenen Ueber- 
tragungen H's nach dem Jesuiten Balde, und in anderen 
Dichtungen H's in seltener Anzahl finden, und wende mich 
m den Uebersetznngen aus der Bibel, hauptsächlich den 
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Psalmen, \velche H. in tieinom genialen Werk Vom Geist 
der Ebräischen Poesie gegeben bat Da finden sich die 
Stellen: „die Berge Israels zu segnen, zu segnen ewiglich'' 
(11, 237) = ^. . . die Berge Zion: Denn daselbst verheisst 
der Herr Segen und Leben immer und ewiglich" Ps. 133, 3; • 
»Schön bist Du! vor den Sulinen der Menschen schön* (12, 217) 
SS „Dtt bist der Schönste unter den Menschenkindern'' . 
Ps. 45, 3 ; „und unsre Tochter seyn wie schöne Sättim, Bild* | 

Pallast" (12, 259) = „und unsere Töchter wie die 
ausgeliauenen Erker, gleiclnvie die Paläste** Ps. 144, 12; „Bis i 
dass vollendet war der Sieg, der Sieg für Israel** (12, 166) | 
=z ,bis sich das Volk an seinen B'einden rächete'^ Jos« 10,13; 
«sie gab ihm Milch, in prächtiger Schale geronnene schöne 
Milch" (12, 176) = „Milch gab sie, da er Wasser forderte, : 
und Butter brachte sie dar in einer herrlichen Schale** Richter , 
5, 25. In den angeführten Fällen hat H. erweiternde Wiede^ ' 
holungen hergestellt, dagegen folgt er darin dem Urtext an ^ 
folgender Stelle: j,Meine Seele dürster, hin zu Gott, zu dem , 
lebendgen Gott" (11,269) = Ps. 42, 3. Dazu vergleiche \ 
man nun noch andere Stellen der Psahnen, die von H. nicht i 
übersetzt sind, wie »Die Stimme des Herrn zerbricht die 
Gedern, der Herr zerbricht die Gedern des Libanon* Ps. 29, 5; 
„darum hat dich Gott, dein Gott gesall)et** 45, 8; ^Dass er • 
ihn setze neben die Fürsten, neben die Füi'sten seines Volks' ■ 
US, 8. Schliesslich denke man an die schönen Worte H*8 ' 
über den Parallelismus der Hehräisclien Poesie: »Die beiden 
Glieder bestärken, erheben, bekräftigen einander in üirer 
Lehre oder Freude. Bei Julielgesängen ists olfenbar: bei 
Klagetönen will es die Natur des Seufzers und der Klage 
. . • Sobald sich das Herz ergiesst, strömt Welle auf Welle, 
das ist Parallelismus. Es hat nie ausgeredt, hat immer etwas 
neues zu sagen. Sobald die erste Welle sanft verfliesst oder 
sich prächtig bricht am Felsen, kommt die zweite Welle 
wieder. Der Pulsschlag der Natur, dies Othemholen der 
Empfindung ist in allen Reden des Aifokts und Sie woUtens 
in der Poesie nicht, die doch eigentlich Rede des Affekts 
sein soll?" (XI, 237). Mit dieser schwärmerischen Vereh- 
rung des Parallelismus hängt nun auch H's Vorliebe für die \ 
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erweiternde Wiederlioliiiij? zusammen, die eig^cntlich nichts 
ist als eine kürzere Form desselben; eine Vorstellung wird 
zuerst im Hörer hervorgerufen, dann tritt neben sie, durch 
den Zusatz einer Bestimmung bewirkt, eine etwas* veränderte 
Gestalt der Grundvorstellung, wie beim Pai-allelismus zu einem 
Satz ein verwaudter liinzutritt. Die Bibel hat H. in seiner 
. Jugend leidenschaftlich in sich aufgenommen, um ihrer wiliea 
wurde er Geistlicher, «nicht aber um ihres Offenbarungsge« 
haltes, ihrer Heilsthatsachen willen, sondern we^en ihres 
poetischen Reich thums" (0. Baumgarten, H's Anlage und 
Bildungsgang zum Prediger. 1888. S. 58). Was Wunder, 
wenn sie ihn auch hierin beeinflusste ? Nun sagt er aber auch 
in seinem Werke über die hebräische Poesie: »Es wäre un- 
billig, hier den Namen des ÄFannes zu verschweigen, der uns 
Deutschen zuerst den waltren Ton des Ebräisclien Psalms 
näher gebracht hat, Klopstuck. Die simpelsten seiner 
Oden, insonderheit in aufgelösten Zeilen, sind Töne aus Davids 
Harfe' (XII, 227). Durch die Bibel ist Klopstock ein Ver- 
ehrer des Paralklismus und wohl auch ein Freund der er- 
weiternden Wiederholung geworden, die er ja so vielfach 
ausübt, wie in den Oden z. B. «Dieses Auge, Ach dies von 
Zärtlichkeit volles Auge* (1, 15. Stellen nach Back*s Ausgabe. 
1876): „Aber dein Schicksal trennt die Seelen, die du für 
einander schulst, Dein hohes, unerlbrscliliches Schicksal* 
(I, 52) ; „Die Wage, die Wage, Die furchtbare Wage klangt 
(I, 232); «Heil dem Frommen, evrigs Heil'* (II, 2ö6); ebenso im 
Messias ^\hr Seelen der Todten, Seelen meines entschlafnen 
Gesclileclils" (III, 29); „und keine der Zähren, Jener getreuen 
der Gottheit und Menschheit würdigen Zähren'* (111,56); 
^durchschaue die Tiefe, Diese weite Tiefe der AVonne* 
(ni, 192); „Ach er hab ihn verlassen, im tiefen Meere ver> 
lassen* (III, 207) ; „Dass er, gehorsam bis zum Tode, die 
Seinen geliebt liat, Bis zu dem Tod' am Kreuz* (IV, 5). Ich 
kann hier nicht unterdrücken, dass übrigens auch Miltou 
in seinem iiir Klopstock vorbildlichen «Paradise Lost"" er^ 
wetternde Wiederholungen braucht, wahrscheinlich auch durch 
die »Sprache der Bibel ])ceinflusst, so z. B. ,And some aie 
fallen, to disobedience ialleu'' 5, 541 ; ^uow ere night, Now ero 
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dim night/ 5, 699; „Held by thy voice, thy potent voice* 
7, 100; »The great Creator from his work return'd Magni- 
ticentt Iiis six days work, a World*" 7, 567. Milton kanB in 
diesem Gebrauch vielleicht auch durch das englische Volks* 
lied bestimmt worden sein, das ja, wie gezeigt (vgl. S. 15j, 
dieselben erweiternden Wiederiiolungen besass, allerdings in 
schlichterer Fom; wie sehr dieselben, wenigstens von eng- 
lischen Kennera herausgefühlt wurden, das kann Percy's enff 
lische Bearbeitung des spanischen ,,Rio verde* zeigen, wo et 
sagt „Wliizzing canie the ^roorish javelin, Vaiuly whizzinf 
thro' the air" = „Tirole el Moro una flecha, Pero nuuca k 
acertaba'' Percy 1, 355, Str. 10. 

So ist wohl dies stilistische Knnstmittel fllr H. durd 
Klopstock frühe geläulig, durc}» das Studium der Bibel ver 
innerlicht und durch die Volkslieder aufgelrischt worden, 
denn während es bei Klopstock oft schleppend wird, ist ei 
bei H. mehr einfach und übersichtlich gehalten. 

Ich habe bisher die i>*rage vermieden, ob sich die er 
weitemde Wiederholung nicht in deutschen Gedichten voi 
Klopstock oder in solchen, die von ihm unabhängig sind, ver 
treten findet. Ich kann sie dahin beantworten, dass ich i^ 
Allgemeinen nur in der Anrede Belege dafür gefunden hab« 
Zunächst in H's (leuisclien Volksliedern: „0 Hauptmann, 
lieber Hauptmann mein'*, ,0 Bäbele, liebes Bäbeie mein*, 
(25, 23 und in Schweizer i\Iundart 201) ; „Ach Aennchea 
liebes Aennchen mein'', «Ach Ulrich, lieber Ulrich mein' 
(170); und nicht zu vergessen „Röslein, Röslein, Röslein rotl^ 
ßöslein auf der Haiden^ U^"^), ^^'^is uns zu Goethes Volks« 
liedern überfiUirt: »Acli Pfalzgraf, lieber Pfalzgraf mein' 
(No. 1, s. Seutt'erts Liter. Denkmale Nr. 14); »Ach Pa[}a| 
lieber Papa mein'' (Nr. 5); „Ach Herr, ach edler Herre meii 
(No. 6); „0 Tochter, liebe Tochter mein'* (No. 8). Sodann 
in Ditfurth's deutscheu Volksliedern des 17. u. 18. Jh. »Ach 
Heiter, liebster Reiter'' (8. 15); „Schift'mami, lieber Schitfmauu 
mein'' (S.27); dazu noch im Wunderhorn 1,318 ,AcH 
Ooldschmidt, lieber Goldschmidt mein'' imd „Ach Kiikidqj 
lieber Kukuk mein". Dazu gesellen sicli etwa noch die Ve^ 
bindungen ^So viel Vögel als da fliegen, Als da hin und 
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▼ieder fliegen* ebenda II, 199 und in dem Yielgesurgenen 

,Mu8s i denn'' die Worte »wenn i komm, wenn i komm, 
wenn i wiederum komm*. 

8. TerUiidang you einem Zeitwort nnd Hauptwort gleiehen 

Stammes 

a) wie in den Originalen 

; findet sich z. B. an folgenden Stellen : Wilhelm u. Margreth 
Str. 8 J (Ireaiiit a dream" = ,Icii träumt einen Traum"; 
Schiffer Str. 8 »the play wer playd"* =s «das Spiel gespielt^ ; 
Str. 1 ,0 wo treff ich ein^n Segler an, dies SchiiF zu segeln 
mein* = ,0 quhar will 1 get guid eailor, to sail tliis schip 
of mine r 

b) Weggelassen 

hat H. solche Verbindungen gewöhnlich nur, wenn sie unüber- 
setzbar sind, wie vor allem „to seeasigiit"; so ist Clievy- 
Jagd Str. 11 «a myghti sight to se*^ = «Zu schanen weit 
nnd breit''; Nach einer alten engl. Ballade Str. 8. 
,Amazed tu see so stränge a sight** s= „erstaunt des Wiinder- 
blicks"; König Esthmer Str, 53 sight of liim woä I 
866**= „Ich möcht doch gern ihn sehn** ; Str. 58 ist eine an- 
dere nnnachahmbare Verbindung ,»She laught loud laughters 
three* wiedergegeben durch »Lacht eins und zwei und drei^ 
mit Einfiihiiiiig^ eines anderen Kunstmittels, vielleicht beein- 
flusst durch W ilh. und Margr. Str. 10 ,He called up Iiis 
meny men all, By one, by two and by three** = »Auf rief 
er all seine wackre Leut^ Bei Eins und Zwei und Drey'n.* 

c) Eingesetzt 

hat H. die Verbindung in der C.hevy-Jagd Str. 5 »The 
diyvars . . . went* = ,Die Treiber trieben" ; Bett 1er lied Str. 7 
„did curse and did ban** =s »Und flucht ihm Fluch und Bann*, 
wobei H.die Wiederholung von „did*^ ersetzt; schliesslich 
Jnnker Waters Str. 7 »tbe jealous king ... an angry 
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man was lie' — „KöiiigsWutli, (und ein wUtlfger Mann war 
er)** und später in den V, „Da brach des Königs Eifer 
auSi (Denn eifei*nd war er sehr!)/ Hier liat H. trotz dei* 
Aendenmg in der späteren Uebersetzung an der Verbindmig 
von Wörtera gleichen Stammes festgehalten, was als Beweis 
für ihre Wertschätzung gelten kann. Ich bemerke beiläufig, 
dass auch im Cid sich Stellen linden wie Jhre Worte sin^ 
der Sänger" SS ,ce qne dit la desolee, la Bomance va le i'e- 
p^ter« (6, 3). Aueli dieses Kiinstmittel musste H. durch Klop- 
stock wohl bekiUiuL sc;in, der, wie kein anderer DicLter in 
gleicheui Umfang, die Verbindung von zwei Wörtern vom 
gleichen Stamm lielite (vgl. Würfl, Beitrag zur Kenntnis dei 
Sprachgebrauchs KFs III. 1885. S. 38) wie ,»Fliegen den kühnea 
Flug** Od. 1,215; .Zähle sie, Urim, die heilige Zahl*, »Und 
lait aligegenwärtigem Wink der Ewige winket", »ein Knecht 
mit knechtischer Seele*' Mess. lEL, 16, 118, 147. Vorbüdlicli, 
waren ja für ihn die griechischen Verbindungen wie %pdjp^ 
fid)fe4r^*\ ich will aber beifügen, dass auch Hilten dabei 
eingewirkt haben kann: vgl. «well hast thou fought The better 
figlit* und „and in thy nostiils breath'd The breath of life* 
(Parad. Lost, VI, 29; VIL 525). 

f 
■ 

i. Wiederaufnahme des substantivischen Subjekts durch 
ein Personal- oder DemonstratiTproucitten 

findet sich häufig in H's Uebertragungen englischer Gedichte. 

a) Wie in den Originaleii: 

Junker Waters Str. 3 „His footmen they did rin" =s »Sein' 
Läufer die liefen* A. V. = «Sein Läufer der lief* V.; Konfg 

Estlimer Sir. 67 „And Estmero lie, and Adler younge 
Eight stiffe iu stoar cau stand** = »Und Esthmer er uud 
Adler jung, sie fochten** mit Beifügung von „sie** zu deoai 
»er*; Alkanzor Str. 9 »Is it true the dreadful stoiy*» 
»Ist sie wahr, die Schreckgeschichte*, wo allerdings das Pro- 
nomen dem Substantiv vorangeht. ' 
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b) "Weggelassen 

liat E solche Wiederaufnahmen öfters, z. T. wohl durch das 
Jletrnm genCtig^t. So ist König Bsthmer Str. 29 «One 

^^■hik tlieii the jiage lie wml'' — »Ein' WeiF der Edelknabe 
kam" Str. 49 ,King Estaiere he stabled Iiis steede" = »König 
Esthmer schwang sich ab vom Koss'* ; Wilh. u. Margr. Str. 1 
•Two lovers they sat on a hill* =s «Zwei Liebende sassen 
dranssV (Vers von S Hebungen); Chevy-.Tagd Str. 14 «The 
douglieti Dogglas on a stcde He rode att Iiis meii bt^tonie** 
= »Der veste Douglas auf dem Koss Ritt seinem Heer vor- 
an' ; Str. 59 «That dougheti Duglas lytt'-tenant of the Merches, 
He by slean Chyviot with-in* s «Sein Markgraf Duglas sei 
erschlagen, Erschlagen auf Cliiviats Plan* und 6tr. 61 ganz 
entsprechend ,That lord Perst'% leytf-teniiaute of the Merchis, 
He lay slayue Chiviat witiiin*, wobei H, das Kunstmittel der • 
Wiederaufnahme ersetzt hat durch die vertärkende Wieder- 
holoDg .erschlageui erschlagen*. 

c) Eingesetzt 

hat H. die Wiederaufnahme öfters, bisweilen wohl nur als 
FüUwört. So ist Bettlerlied Str. 6 «The servant gaed** 
= «Die Magd sie lief; Judentochter Str. 1 „The rain 
rins* s «Der Begen, er rinnt;" Wiegenlied Str. 5 »for 
womens banning^s wonderons sair* » «Angstseufzer, schreck-» 
lieh drücken sie"; Könij^ Esthmer Str. 17 ,The talents 
of goide were on her head sette, Hanged low downe to her 
knee*^ = «Die Goldstück' all au ihrem Haupt, Sie hiengen bis 
zu den Knien* (im Englischen zwei Prädikate). 

Ich reihe zwei Stellen an, wo H. das Accus. Objekt durch 
em Pronomen wiederaufnimmt: Rosemunde Str. 12 ,His 
iarewelle thus he tooke** = «Dies Lebewohl das nahm er 
noch* A. V., aber «Da nahm er noch dies Lebewohl* in V.; 
Gespräch einer PilgrimStr. 3 «Such an one didlmeef" 
s «Solch eine — die begegnet' ich\ 

Unter den besprochenen Kunstmitteln hat H. die Wieder- 
aufnahme am freisten behandelt, da sie eben weniger wirknn<?s- 
vell ist. Sie findet sich bekanntlich auch in deutschen Volks- 

• i 

i 
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liedern, so in dem von Goethe mitgeteilten Lied vom 
jungen 6rafen Str. 9 „Der Knab er setzt sich nieder* 
(25, 134), — H« wendet übrigens auch im Gid.dfters Wieder* 
aofnalimen an, ohne dass sich solche in der ftanzösischen 
Vorlage befänden. 

5. Anklänge niid Wiederholungen ron Tersen und 

Strophen. 

Diese poetischen Mittel, welche so eindrucksvoll das 

Empfinden des Dichters in den Hörer überführen, hat H. last 
ausnahnisiüs getreu nachgeahmt, oft Wort für Wort, Ich be- 
ginne mit dem äusserlichsten, dem 

a) häufigen Strophenanfang mit „TJnd**, 

wofür ich als Beispiele nennen will Rosemunde und Ed- 
ward. Im ersteren Gedicht beginnt fast ein Dnttel der 
Sti'oplien mit »And** 5= »Und% im letzteren von 7 Strophen 
sogar 4. Diesen volksmässigen Oebrauch hat bekanntlieh 
unter den deutscheu Dichtern besonders Schiller geübt, wie 
z.B. sehr oft in der BürgschaiL, im liiug des Poly- 
krates und im Taucher. 

b) Anfang aufeinanderfolgender Strophen mit der 

gleichen Wortgruppe 

ist sodann zu beobachten ebenfalls in der Rosemunde, 
wo Str. 29 und 80 beginnt: „My Rose shall" = «Mein Rös- 
chen soir — »Mein Röschen glänzt*; ferner in Alkanzor 
Str. 5 u« 6 «Lovely seems** =s „Lieblich auf geht* — «Lieblich 
lacht*^. 

Häufig sind ferner 

c) Anklänge von Versen und Strophen 

übereinstimmend mit den englischen Originalen bei H« zu 
finden. Man vergleiche Gespräch einer Pilgrim in 
Str. 5 u. 6 „Wii; sumc lime loved me as her liic'* — »That 
some times loved thee as her life" = «die einst mich wie 
ihr Leben liebt* — ,j1ie einst euch wie ihr Leben liebt*; 
Schiffer Strophe 4, V. 1 und 3 »The first (next) line that 
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Sir Patrick led* = »Die ei*ste (zweite) Zeil Sir Patrick 
las'; Wilh. u. Margr. Str. 5 u. 7 „When day was gone and 
jiiglit vas come*' — „When day was come and night was 

gone" = „Als Tag war um und die Nacht war da'* — „Als 
Xaclit war um und der Tag brach an"; besonders viele Bei- 
spiele in König Eatbmer Str. 23 u. 24; 26, 27 u. 31,32; 
54 IL 55; femer noch in der Cheyy-Jagd Str. 59 u. 61 
,,Word ys commen to Edden-burrowe^* — „Wörde ys commyn 
fo lovly Londuue" = „Botschaft kam nach Edeuburg" — 
,,ßotschaft kam nach London'*; in Wilhelms Geist ist 
Str. 2 nnd 3 ganz parallel in Frage und Antwort, Str. 12 and 
13 ebenso, Str. 4 n. 5 noch ähnlicher als im Englischen in 
beiden Uebersetzungen : „6r/re me my faith and trotii, 
Margret'^ — „Tliy faith and troth thou se nevir <jet'' = 
^ib mir mein' Hand und Piand, MargVetU" — „Dein' Hand • 
und Pfand ye6' ich dir nicht'^ A. V. s Gretchen mir 
mein Wort nnd Treu" — „Dein Wort und Treu geb ich dir 
nicht" V.; iUiiilich ist in Junker Waters Str. 9 u. 14 in V., 
noch nicht in A. V., von H. last ganz gleich gemacht, zu- 
sammenhängend mit der Aenderung des Inhalts (vgl. S. 35), 
während Str. 10 u. 18, 11 u. 12 schon im Englischen starke 
Auklänge haben. 

d) Wiederholung von Versen und Strophen in ganz 

gleicher Form 

ist ebenfalls häufig in den englischen Originalen und fast 
ausnahmslos von H. beibehalten worden. Ich bescliränko mich 
darauf) den Standort der Belege anzuführen: Chevy-Jagd 
Str. 4 n. 51 englisch 2 Verse, bei H. einer gleich ; König 
Est hm er in Str. 2Ö u. 27, 42 u. 43, 63 u. G4 je ein Vers 
gleich, in der einen Strophe als dritter, in der andern als 
erster Vers, nie im Reim stehend bei dem Beimschema x a y 
a; Uurray's Ermordung der erste Vers von Str. 3, 4 und 
5 gleich; Edward in jeder Strophe Vers 1=8 und 6 sb 7; 
Wilhelms Geist Str. 4 = 7, in A. V. zwar anders über- 
setzt als in V., aber beide Male die zwei Strophen ganz gleich 
unter sich; Knabe mit dem Mantel Str. 13 »20 =»24 
eagUadi nnd deutsch. 
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6) Die Eefrainverse» 

welche die englisclien Originale bisweilen besitzen, sind von 
H. in verschiedener Weise behandelt. Im Wiegenlied 
ahmt er die beiden Verse in Form und Inhalt nach« in der 
Todtenglocke ändert er die 4 Verse in beider Hinsicht 
zum Bessern (vgl. über die. iiiGtiibche Foiin S. S) ; in dem 
langen Gedicht Das nusis braune Mädchen lasst er die 
beiden emüdenden alternierenden, z. T. variierten Refrain- 
verse weg; imWegderLiebe behält er die beiden van- 
ierten Refrainverse bei, ebenso in Er und Sie den einen; 
int Feind im Paradiese behandelt er 4 solche mit gerin- 
gerer Uebereinstimmung als im Original; im Strickenden 
Mädchen endlich verwandelt er den festen Refrain des 
Originals von 3 Versen in der letzten Strophe zu einem va- 
liierten in wirkungsvoller Weise (vgl. Inhalt S. 38). Ich er- 
innere daran, dass besonders Bürger den liüssigen Kehr- 
reim den englischen Balladen abgelauscht hat. Goethe hat 
ihn z. B. in Johanna Sebus im Beginn der Sti*ophen, 
Uhland im Glück von Edenhall am Schlüsse derselben 
angewendet. * 



In dieser Weise hat H. die stilistischen Kunstmittel der 
englischen Gedichte behandelt und verwertet. In sjmtaktischer 

Hinsiclit bemeike ich, dass er, der leidenschaftliche Vertei- 
diger der Inversionen und Verwerfungen (s. Haym I, 145; 
Lit. Fragm. II, 43; Von dt. Art u. Kunst V, 200), auch in seinen 
Uebertragungen die ft*eieste Wortstellung %valten lässt und 
auch die kühnsten Fügungen des Englischen nachzuahmen 
sucht. Man vergleiche die packende Str. 5 der Juden- 
tochter und Steilen wie im Schiffer Str. 2 „Upandspak* 
= «Auf und sprach*". Auch im Cid liebt ja H« kühne Stel* 
lungen wie z. B. „Ab von ihren Mäulem stiegen Die drei- 
hundert edle Kniipen'' 5,8; „Aus zog er den kühnen Degen* 
15, 15; ,Und hinaus l hin vor die Mauer" 33, IL 
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Fortschritt in Form und Ausdruck. 

Verschiedene der angeführten Stellen haben seJion ge- 
zei^^ dass H. als Uebersetzer (^ii^lisclier Gedichte nicht bei 
der ersten Fassung stehen biieb^ sondern rastlos voi^ärts 
schritt und immer mehr zu bessern suchte« In Sedlichs treff- 
licher Ausgabe lassen sich die Lesarten der einzelnen Bear- 
beitungen der Gedichte leicht verfolgen ; in der Einleitung zu 
^ Bd. 25 S. XVIII, weist er aucli auf die Bedeutung der Ge- 
I* dichte des Silbernen Buches hin, Jener interessanten 
Sammlang von Earolinens (H*s Braut) Hand, die aus den 
während ihres Brautstandes ihr zugeschickten Liedern zu- 
"'sammenpfestellt ist*; diese Gedichte sind besonders wicliti^, 
«weil wir in ilmen eine chronologisch sicher bestimmte R^ihe 
von Dichtungen besitzen, die zu eingehenderen Untersuch- 
ungen fiber die Entwickelung von H*s Uebersetzerkunst 
aiaegen können"*. Ich will es vei siiclieii, an einigen Beispielen 
H's Fortschritt in spateren UeberLragungen zu zeigen, wobei 
ich etliche Gedichte in der durch das S i 1 b. B uch verbürgten 
Keihenfolge bespreche, die 29, Vn zu finden ist 

Die erste englische Ballade, an der H., durch Raspes 
Anzeige darauf hingewiesen, sich versuclit liat, ist üie 
schöne Eosemunde. Im S. B.*) No. 32 lin len sich darin 
noch viele Härten aus metrischen Gründen, die H. später be- 
seitigt hat So ist Str. 2 «an Schon' und Angesicht* später 
= ,An Liebi(iz und Gestalt**; Str. 10 „*s Fräuleins Rache", 
Str. 11 „dem Vat'r entgegen" ist später ganz geändert; Str. 19 
„all's Leben ihr entwich" = „Und all ihr Geist entwich"* 
Str. 26 f^Vr ohne dich*^ in A, V. und in V., aber „Denn 
ohne dich** in zwei Korrekturen H's, welche bei der Ausgabe 
von V. übersehen scheinen. — Auch E d ward, im S. B. No. 33, 
zeigt daselbst Härten und Kürzungen, die in V. vermieden 
sind, vgl. Str. 5 „'Lass all's da stehn, bis 's sink und fair^ 
»„Ich lass es atehn, bis es sink* und fair**. — Das Eine 
in der Natur, S. B. No. 49, zeigt schon dort fast gar keine 
Harten, wobei nicht 2U vergessen ist, dasi» es zur Kunst- 



*) DIm AUMnmg iNftndM ich ntuunehr für das «Silberne Buch*". 



Digitized by Google 



poesie gehört, die H. einfältigen wollte, ^vie er in der Vor- • 
bemerkung dazu in A. V. sagt (25, 126). — Das Lied aus 
dem Gefängnis, S. B. Nr. 50, also von 1771, Gött Musen- 
alm. 1773, A, V. 1774, V. 1778, ist aiicli ein Kunstgedicht und 
schon im S. B. ohne Härten, nur im Ausdruck ist bis 1774 
aurallig „verkäficht'S was dann „im Käfig'' lautet. — Wil- 
helms Geist, S.B. Nr. 54, gehöH dagegen zu den alter- 
tümlichen Gedichten und ist in A. V. von H. im Ausdruck so 
genau nachgebildet, dass er sogar 3 mal unreine Reime nicht 
scheut: Str. 6 „Erdenmann: lang", später zu „an"; Str. 8 
„Gewinn: Trauering", Str. 14 „Grau*: schaust'*, beide Stellen 
später ganz geändert; dabei gestattet er sich auch, um recht 
wörtlich zu sein, etliche Elidierungen, die er später in V. be- 
seitigt : Str. 4 „gib mir mein' Hand und Pfand, Ä^arg'retli" = „Gib 
Gretchen mir mein Wort und Treu" ; Str. 5 „Dein' Hand und 
Pfand geb* ich dir nicht, 's wird nimmer dein Gewinn" = „Dein 
Wort und Treu geb ich dir nicht Gebs nimmer wieder dir"; 
Str. 10 „Sie strecket aus ihr' Lilicnliand" = „Ausstreckt sie ihre 
Lilienhand". Zu der Uebersetzung in den A. V. bemerkt nun. 
H.: „Fast Wort für Wort nach dem Original. Sylbengezählter 
stehts in den Blättern von dt. Art u. Kunst S. 49 (= 5, 187)". 
Die dortige, bedeutend freiere Uebersetzung des Gedichts, die 
also von 1773 ist, leitet H. ein mit den Worten: „wie wenig 
kann ich ihm in der Uebersetzung sehien Aerugo, sein feierliches 
Populäres lassen^S Auch schon die Lesait des S. B. ans 1771, 
in den Anm. zu 25, 523, hat reine Reime ausser Str. 2 u. 3 
„Johann: Bräutigam" und keine Elisionen. H. hat dies Ge- 
dicht also im S. B. 1771 und in den Blättern von dt. Art und 
Kunst 1773 freier, aber formell rein, dagegen in den A. V. 
1774 genau, aber formell unrein übersetzt und erst in den 
V. 1778 eine Vermittelung zwischen Treue im Ausdruck und 
Reinheit der sprachlichen Fem gefunden. — Alkanzorund 
Zaida ist schon im S. B., wo es Nr. 58 bildet, gewandt und 
ohne Härten fibersetzt, im Ausdruck später noch etwas wür- 
diger. — Junker Waters, S. B. No. Gl, zeigt daselbst 
wenig Härten und Elisionen ; es heisst aber dort noch z. B. 
Str. 8 „Ihr seid kein Bitter, kein Fräulein meht^ seid 
König in Eurem Beichl Im ganzen Schottland freilich ist in 
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NkhU Niemand euch gleich^, während diese doppelten 
Negationen in V. beseitigt sind* In der Fassung der A. V. 

— d. h. im Anhang der bei der Redaktion vom Druckt aus- 
geschlossenen Lieder — finden sich dagegen einige Härten 
und doppelte Setzung der Negation; H. übersetzt hier wört- 
iieher, wie er sich ancli im Inhalt ganz an das Original an- 
schliesst, anders als im S.B. nnd den V. (vgl^nhalt S. 35). 
Es waltet hier also ein ähnliches Verhältnis wie vorliin bei Wil- 
helms Geist. In A. V. heisst es z. B. Str. 2 „Die Kön'gin 
... sah 'nunter in Tief und Thal"" ; Str. 3 »Sein* Läufer die 
liefen*^, ^sein* Beuter ritten^, «und 'n Mantel^ ; Str. 10 ^Sie 
nabmen jung'n Waters, zwangen ihm** (4 Hebungen); Str. 13 
^seiü'n Sattel\ — Das Wiegenlied hat im S. B., daselbst 
Xo. 66 auch nur wenige Härten, nämlich Str. 2 «ihm 'st 
nichts* ; Str. 3 »Ach 's macht** ; Str. 5 »lass 's nimmennehr', die 
schon in A. V. beseitigt sind, wie auch daselbst »Angst- 
seufzer" anstatt des früheren unedlen »Weibsfluch" gesetzt ist. 

— Wehgeschrei der Liebe ist ebenfalls schon im S, B., 
No.67, flüssig und gewandt. — In Gretchens Geist, daselbst 
No. 70, gehen die einzelnen Strophen öfters mitten im Satz 
in einander Über, was in dem späteren Dnickmanuskript der 
V. nur einmal, zwisciien der vorletzten und letzten Strophe, 
statltiudet; dabei sind die leidenschaftlichen Wiederholungen 
in der älteren Fassung ausgedehnter, wilder und abgerissener. 

Diese Beispiele werden gezeigt haben, dass an H's Ueber* 
Setzungen englischer Lieder im S. B. ein eiitscliiedeiier Fort- 
schritt in der Belierrscliiino; der Sprache zu beobachten ist. 
Zugleich hat die Beiziehung der späteren Varianten ergeben^ 
daas er sich nimmer genug thun konnte, die richtige Mitte 
zwischen Treue im Ausdruck und Vollendung der sprachlichen 
Form zu finden. 

Unter den Uebertragungen aus neuerer Kunstpoesie ist 

für H's Fortschritt besonders charakteristiscli Der ster- 
bende Christ an seine Seele, nach Pope, 1774 und 1786 
TOfa ihm übersetzt, wovon Bedlich 27, 874 „zur Vergleichung 
des Stfls beider Perioden" beide Texte vollständig giebt. 
In der älteren Fassung finden sich mancherlei Härten und 
"Viele Ausrufe, in der späteren herrscht vollendete Harmonie. 
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1774, also in der Entstelmngbzcit der A. V., lieisst es Str. 1 
/üiiberschmachteu" ; Str. 2 „Geh' wie unter"; Str. 3 «Die 
Welt ist nieden". Wie melodisch und edel lauten dagegen 
diese Stellen in der späteren Gestalt! 



III. Inhalt 

Nachdem ich besprochen habe, in welcher Weise H. die 
metrische Form und die Ausdrucksweise der englischen Ori- 
ginale behandelti wende ich mich zum letzten Teil meiner 
Aufgabe und untersuche, wie er sich hinsichtlich des Inhalts 
zu ihnen verhält. Schon wiederholt musste ich andeuten, 
dass er auch hierin sich die innere Freiheit vollständig be- 
wahrti bald dienend und anschmiegend bis zu den leisesten 
Begungen menschlicher Gefühle« bald herrschend and nmge- 
Staltend in selbstschaffender Weise. Treu ist er, wo er all- 
gemein Menschliches, Erhabenes, Charakteristisches, Packen- 
des findet, Wandel schafft er, wo er auf local Beschränktes, 
Mattes und Dnedles stösst. So verschieden er auch YerfiUirt, 
überall leuchtet es durch, dass er als Lehrer seines Volks 
^ nach dem Höchsten und Besten strebt, und Alles muss ihm 
dazu Stoff werden. 

Nicht sehr gross ist die Anzahl der Gedichte, welche H. 
bis in das £inzelste anschliessend überträgt, bei denen er 
nicht wenigstens hier in der Umgestaltung eines Bildes, dort 
in der Verschiebung eines Gedankens ändern zu müssen ge- 
glaubt hat. So kann ich als vollständig anschliessend, ab- 
gesehen von den Stücken aus Shakespeare, bezeichnen die 
Gedichte: Alkanzor und Zaida, Er und Sie, Heinrich nnd 
Eathrine, Die Judentochter, 0 Weh, Der Schiffer, Der ste^ 
bende Christ, lieber den Tod des D. Swifts, Verlohrne Liebe, 
Wiegenlied einer unglücklichen Mutter, Wilhelm und Margreth, 
Wilhelms Geist. Mit Uebergehung von einigen weniger inte- 
ressanten Fällen will ich nun zeigen, worin die Aenderungen 
H*s bei den anderen Uebertragungen bestehen und behandl6 
zunächst eine Gruppe von solchen, die ich als- 

. 8 
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A. Im allgeineinen ansehUessend 

bezeichnen kanui und von diesen in erater Linie solche 

h mit kleineren Weglnssnngen. 

Das eben erwähnte Streben, local Beschränktes zu be- 
seitigen, zeigt sich, um mit dem Aeusserlichsten zn beginnen, 

darin, dass H. englische Personennamen beseitigt, z. T. durch 
deutsche ersetzt. So lässt er weg in Glückseligkeit der 
Ehe Str, 1 ^My Winifreda", indem er die Anrede »Auf, 
Liebe!* gebraucht; im Nachtgespräch fehlen die im Ori- 
ginaloftwiederkehrenden ,My Juggy, my Puggy% „MyJocky", 
„My^ Willy, my Billy". In der Schottischen Ballade 
verwandelt er den Namen „Barbara Ailan'^ in „Gretchen 
Mai^^, „Sir John Grehme" in „Junker Ellen Liebesiech", in 
einer andern Fassung in „unser Hen*" Im Mädchen am 
Ufer Iftsst er den Namen „Colin*^ weg und verwandelt „Chloe" 
— in „Lila''. In Belinde 8tr. 1 ist dieser Name statt „Caelia* 
gesetzt, im Bekenn tniss „Häuschen" statt „Jockey", in 
Boschen und Kolin „Röschen" statt „Lucy". 

Im Gespräch einer Pilgrim'^ sagt H. anstatt des 
englischen Ortsnamens „the towne of Walsingham" sehr an- 
schaulich „Kloster zur heiigen Linde". 

Das vorletzte Gedicht führt über zu der Weglassung 
einzelner Stellen, indem H. die ei^ste Strophe desselben, die 
englische Ortsangaben enthält, und die vierte, welche in fader 
Weise vor Treubruch warnt, unterdrückt. — In ähnlicher 
Weise lässt er im Soldatenmährchen die 8. Sti'ophe weg, 
welche das Glück der Frau eines Engländers gegenüber dem 
Los der Fran eines Spaniers preist; zugleich wendet er zwei * 
. materielle Stellen in Str. 10 edler: im Original will der Soldat 
das Mädchen nicht mitnehmen, weil die Reise zu teuer sei, 
bei H., weil er sie nicht in Dürftigkeit reisen lassen will, 
und edler klingt es dann auch, wenn sie sagt „Gold, Silber, 
mein Alles, mein Alles ist Dein" als „five hundred pounds 
in gold'^ — Iii der Chevy-Jagd lässt H. die drei letzten 
Strophen fort, die allerdings wie ein Zusatz klingen. — In 
dem Gedicht D i e Ye rl a s s e n e unterdrückt er die 4. Strophe, - 
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weiche das Elend des armen Mädchens realistisch ausmalt, 
und hebt damit zusammenhängend deu seelischen Eindruck 
gegenüber dem sinnlichen hervor in der 2. Strophe: ,,Bttt 
nov he^s won his way With Maiden-head and Leve and an** 
. = „Und was du zu mir sprachest, Ging von den Lippen in Herz 
nud Seele mir'^ und ,»His locks were sea fineiy seam'd And 
shone as bright as any in the Land*^ = „Die Locke war ihm 
schwarz nnd kraus, das Auge sprach so redlich dlr*^ — Aehn- 
licli veredelt H. den K n t s clil o s s e ii e n Liebhaber, iiideni 
er durch Wegiassunii' von Str. 4, welche die Armut des Hirten 
gegenüber dem Reichtum der Schönen hervorhebt, nur das 
Seelenleben bei der Werbung entscheiden lässt In Junker 
Waters endlich verfeinert er die Fabel psychologisch, wenig- 
stens in zwei seiner drei Uebertragungen des Gedichts: 
während er nämlich in den A. V. sich inhaltlich ganz an das 
Original anschliesst, unterdrückt er im Silb. Buch und in den 
\\ die Angabe in . den beiden Schlnssstrophen, dass aneh der 
Sohn und die Frau des Helden, die sonst nicht genannt sind, 
vom König hingerichtet werden, und sagt nur: „Und Ross 
und Knaben (= „Läufer" und „Reuter" im Eingang) rissen 
sie zum Todeshügel hin*^: so erscheint Junker Waters als 
jung nnd ledig, und die Eifersucht des KOnigs ist begreif- 
licher gemacht. Das Gedicht heisst nun auch in den V. „Der 
eifersüchtisfe Könic»'". 

Ich komme nun zu einer anderen Oioippe von Gedichten, 
in welchen H. 

2. Weglassung und zugleich Umwandlung in Einzelhelten 

vornimmt. So unterdrückt er im Traum die breite Aus- 
malungt wie der Traum dem Liebenden die Geliebte vorzaubert, 

und den etwas künstlichen Gedanken, der Traum solle seine 
abgehärmte Gestalt annehmen, ilir erscheinen nnd sie um Mit- 
leid flehen ; dabei ist der Inhalt der beiden Schlusszeilen, der 
Verzicht auf irdischen Besitz nnd das Leben in der Hotnung 
H's Eigentum. ^ Das Landlied hat im Englischen 9 Strophen, 
wovon H. sechs prosaische über Häline und Hennen, Enten 
und Schweine weglässt ; zugleich legt er seine erste Strophe 
einer Schäferin, die zweite einem Schäfer, die dritte beiden 
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in den Hundf während im Englischen keine Andentang ffir 

ein Zwiegespräch gegeben ist. — In älmliclier Weise über- 
gebt H. im Klagelied über Mens chenglückseligkeit 
Str, 7 bis 9, welche die UnvoUkomnienheit der wirklichen Welt 
breit ansffthren; dabei rfihrt die wirknngsvolle Einkleidang 
in ein Gespräch mit der Laute von ihm her, worauf Redlich 
Anm. zu 25, 362 hinweist. — In der Wiese Str. 3 führt er 
die rührenden Worte an die Blumen ein anstatt der matten 
Scbilderung ^iTbe flowers of the sweetest scents 8he bonnd 
abont with knotty Bente, And as she bonnd them up in Bands, 
She wept, sigh'd, and wrung her handö, Alas, Alas, Alas! 
ciy*d she, Alas? none was ever lov'd like me*. 

In Gretchens Geist, im Drackmanuskript der V., 
nnterdräckt H. Strophe 8 und 10, die eigentlich nur eine ge- 
suchte Wiederholung der davorstehenden Verse sind, und ver- 
wandelt in Str. 6 und in der ersten Hälfte von Str. 7 die von 
dem Geist gesprocheneu Worte in Erzählung, indem er mit 
feinem Gefühl den Geist nicht über Geistererscheinnngen und 
über die Geisterstunde reden nnd so den ganzen Vorgang 
mehr als Traumbild in der Seele Williclms ersolieiueu lässt. 

In Elisabeths Trauer übergeht H. die etwas triviale 
aebte und die dreizehnte Strophe, die einen platten Utili- 
tätsgedanken enthält; dabei wii^i der Gegensatz zwischen 
Abhängigkeit der Hochgestellten und Freiheit und Frohsinn 
einfacher Hirten innerlicher aufgefasst. — Das Gedicht Die 
drei Fragen erhebt H. durch Weglassuug und Umwandlung 
zu sittlicher Höhe: während in dem Original die jüngste der 
drei Schwestern dem Ritter sofort willfährig ist nnd dieser 
dann den Vollzug der Legalisienincf von der Beantwortung 
der Fragen abhängig macht, wendet H. die Sache so, dass 
unter den drei irdisch Schönen, zwischen welchen dem Bitter 
. die Wahl wehe thut, die geistig Beste seine Anserwählte sein 
soll. — Nicht minder hat H. in der Menschenreformation 
durch Weglassung der dritten Strophe, die zu den beiden 
ersten nichts Neues bringt, und durch Aeuderung der Schluss- 
strophe Wandel geschaffen: ans der Sphäre eines spiessbürger^ 
liehen ünterthanen, dessen höchstes Glück in der äunst seines 
Fürsten gipfelt, erhebt er das Gedicht zur idealsten Lebens- 
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auffassung, welche die edelste Freude in dem Verkehr mit 
Gleichfühlenden sieht. 

3. ümwandlnng einzelner Stellen 

ohue Weglassuug zeigt eine diitte Gruppe von Gedichten. 
Dazu gehölt die Schöne Rosemunde insofern, als H. in 
Str. 9 ein Beiwort charaktenstisch ändert, wenn ich mit dieser 

Kleiikigkeit beg-innen darf: bei ihm vertraut der König die 
geliebte Hosemunde ,,dcm treusten £ittersmann*\ während 
es im Englischen heisst „unto a valiant Knighte*^ und so 
kennzeichnet er die Fürsorge des Königs treffender. — Aehn- 
lieh i.st in Edward eiü Zug wirkungsvoll verstärkt, Str. 4 
„Ile set my feit in zonder boat And Ile fare ovir the sea" 
= „Auf Erden soll mein Fuss nicht ruhn, will gehn 
fem flbers Meer^S wodurch die Vorstellnng von dem Fincb 
ewigen Irrens auf der See, die Sage vom fliegenden Hol- 
länder wach gerufen wird. — In der Silberquelle veredelt 
H. den etwas realistischen Ton und verwandelt Str. 1 und 2, 
die im Englischen des Thomas Oarew prosaisch beiehrend 
im Präsens reden ,,Wben you ... see . . . Harke how ... 
Theii marke how", in die Ver<^angenheit, indem er einen Vor- 
fall erzählt und dann die Lehre daraus zieht. 

Schärfere Ausprägung der Gegensätze bewirkt H« in dem 
Gedicht Süsse Einfalt; während es im Englischen mehr 
nibige Betrachtung ist, setzt er mit Leidenschaft die Natur 
der Kunst entgegen — im Original heisst es „art" und „sim- 
plicitie" — , voll Abscheu auf der einen, voll Begeisterung auf 
der andern Seite, mit vielen Ausrufen, in Rousseau's Geiste 
empfindend. Wie wichtig für H. diese Oedanken sind, ist 
daraus zu ersehen, da.^s iliu die glciclien Verse Ben Jon- 
son's zu einer freien Umformung Der einzige Liebreiz 
angeregt haben; diese befindet sich in den V., jene frühere 
Uebertragung im Silb. Buch und im Oött. Mas. Alm. 1773 
(s. Redlich, Anm. zu 25, 439). — In Wein und Wasser ist 
die Pointe mit dem „blitzgeboreiien Bacclius" und der „unschul- 
digen Nymphe" schärfer ausgei>rägt; ähnlich verhält sich in 
den Bildern No. 15 das englische „When all the blandisb* 
ments of Ufe are gone, The coward creeps to deatb, fhe 
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brave lives on" zu H's Wendung; „Wenn ich des Lebens 
mich nau satt gelebet iiabe, Der Feige kriecht — der Weise 
geht zum Grabe*^ — Im Strickenden Mädchen führt 
H. in der letzten Strophe eine treffende Variation des Refrains 
ein und weist dadurch bcdeutungsvull am Ende auf das 
Ergebnis der Werbung hin: dem gleichbleibenden Reüain 
tJPhillis without a frown or smile Sat and knotted, and knot- 
ted, and knotted all t)te while^* steht gegenüber zweimal 
„Phyllis ohne Sprach nnd Wort Sass nnd strickte, Sass 
nnd strickte ruhig fort" aber dann am Schluss „Auf stand 
Phj'llis ohne Wort, Ging und strickte, Ging und strickte 
mhig fort^. — Das Gedicht Das Mädchen am Ufer (25, 
343, nicht das gleich benannte 169) ist bei H. durch Aende» 
ning des Schlusses ethisch vertieft: im Original klagt das 
Mädchen über die Imtreue ihres Geliebten, ist aber wieder 
fröhlich, sobald er wieder kommt: „She found iie was kiud, 
and believ'd he was tme". Anders H., der dem klagenden 
Uftdcben, das die Blnmen von der Brust gerissen hat, zuruft: 
„Gib, Mädchen, die Blumen dem Strome, dem West; Es ist 
ja nicht Liebe, wenn Liebe verläset". So pi^edigt H. die 
höchste Entsagung, die das dem Herzen Verwachsene, aber 
Unwürdige, entschlossen aufgiebt. — Auch Der Verliebte 
erhält durch Aenderung des Schlusses eine andere Auffassung: 
trotziges, verwünschendes Aufgeben spriclit aus den Worten 
,Jf of herseif she will not love, Nothing can make her. The" 
devü take her!"; viel edler aber sagt H.: «Will sie willig dich 
nicht lieben, sprich, warum sie soll? sprich, bist da nicht 
toUf" 

Wie liier an ein Kunstgedicht, legt H. an die alte Bal- 
lade König Esthmer die veredelnde Hand an und bewirkt 
eine psychologische Verschiebung durch zwei kleine Aende- 
mngen. Ednig Esthmer ist mit seinem Bioider Adler aus- 
gezogen und hat sich mit König Adlands Tochter verlobt; 
kaum hat er sich von ihr beurlaubt, um die Hochzeit vorzu- 
bereiten, da erhält er die Nachricht, dass der heidnische Kdnig 
von Spanien, ein frflherer Werber, gekommen ist, um sich 
beute noch mit König Adlands Tochter zu vermälilen mit 
dessen Einwilligung. Da fiägt nun Esthmer seinen Bruder: 
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„Wether it is better to turne and fighte, Or goe 
iiome and loose my ladye^'; anders aber bei H.: „Wes 

Weges sollen wir gehen und fechten? Gerettet muBS sie 
seyn". (Str. 34). Und wie sie sich dann als Harfner und 
Singer iu Adlands Schloss eingeschlichen haben, da giebt 
Adler seinen Bruder Bsthmer zu erkennen und verkündet der 
Braut: ,,^nd Ile rid tkee of that foule pa3mim*\ wieder 
aber anders bei H. : „Zu retten dich vom garst'geu Heid, 
Sind wir zwei kommen all Iii e". (Str. 04). Durch diese 
beiden Aeuderungen wird der Charakter Esthmei^s veredelt; 
er zweifelt keinen Augenblick, ob er seine Braut erkämpfen 
'soll, und will bei diesem Kampfe selbst handeln, während er 
in der englischen Fassung sicli von seinem Bruder bestim- 
meu und leiten lässt. 

4. Ausgesponnen 

kann ich eine vierte Gruppe der im allgemeiaen anschliessen- 
den Uebertragungen nennen, wenn H. englische Gedichte aus- 
dehnt und fortsetzt. So heisst im Thal der Liebe die 
dritte kürzere Strophe im Original nur: „Hourn ye Nymphs 
that sporting play'd, wliere poor Strephon was betray'd, There 
the secret wound she gave, when I was made her slave*^ 
H. spinnt dies aus zu dem Schema der beiden ersten Strophen 
und forden anstatt der Xym{ihen die Blümchen, Nachtigall 
und Turteltäubchen zur Traue i über die Untreue auf. — Im 
Zweiten Gespräch einer Pilgrim spinnt H. die Schluss- 
strophe in zwei aus und verherrlicht wii*kungsvoller treue i 
Liebe im Gegensatz zu schnell verrauchender Leidenschaft. [ 
— In ähnlicher Weise dehnt er in der Dämmerung der ' 
Liebe zwei Strophen von Carew — ob er die dritte kannte, , 
ist fraglich, jedenfalls hat sie ihn nicht beeiuflusst: s. Anm. ' 
zu 25, 125 — zu vier aus und verherrlicht gewaltiger den 
inneren Wert gegen den äusseren vergänglichen. ^ Verwandt 
im Inhalt ist Die goldene Hochzeit, wo H. zu zwei 
Strophen von Rob. Burns eine dritte beifügt: er lässt das 
alte Paar, das in Freud und Leid immer fester zusammen- | 
gehalten hat, von Sühnen und Töchtern umringt sein und den 
bedeutungsvollen Wunsch aussprechen : »^Je länger und Je 
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lieber. Je lieber! Uinschatt^ einst unser Grab', mit 

schöner Beziehung auf die Worte der ersten Strolche: „Und 
deunocli bist da lieber mir, Ja lieber, als mir der Jüngling 
war*. — Als letztes Beispiel der Aasspinnung nenne ich das 
Gedicbt Gewinn des Lebens, wo H. das Original von 
einer Strophe nachbildet und vier Strophen beifügt. Aus- 
gehend vom Gedanken der ersten Struplie, dass der ^Mensch 
glucklicher ist, wenn er in einem Traume lebt, als wenn er 
stets die nackte Wirklichkeit bedenkt, will H., Weisheit und 
Rohm als unbefriedigend erkennend, nnr die beiden Rosen- 
knospen Liebe und Freaudsciiafi iu seines Lebens Traume 
pflegen. 

B. Freie Kürzung and Umstellung. 

Während ich die hinsichtlich des Inhalts bislier besproclie- 
neu Gedichte als iu allgemeinem an die Originale anschliessend 
bezeichnen konnte, habe ich nun etliche zu nennen, in welchen 
U. in der freiesten Weise Kfirzungen und Umstellungen vor- 
nimmt. Sohater imNussbraunen Mädchen sehr zu Gunsten 
des breiten Gedichts 30 Str. von 12 Versen zu 17 Str. von 8 Ver- 
sen, also S60 Vei*se zu 136 gekürzt, ohne dabei Wichtiges 
wegzulassen. ^ Ebenso kürzt er Belinde sehr wirkungs- 
voll ans 6 Strophen zu 2, wobei er matte und realistische 
Ausfuhrungen wegliisst and die Vei se im Innern des Gedichts 
flXow if from Love's great Rules I err . . . May I again, again 
tnrn wanderer* als Liebesschwur ans Ende setzt. — In dem 
Gedicht Nach Berkeley (Amerika) nimmt H. Kürzung 
und Umstellung vor und ändert den Schluss, indem er die 
Behauptung, die Blusen seien nach Amerika, dem Lande 
der Freiheit und Natur, entwichen, in eine Europa warnende 
Frage verwandelt. Auch in der Gewalt der Ton- 
kunst fibersetzt H. ganz frei und schwungvoll, ändert die 
Reihenfülge der Verse, beseitigt prosaische Stellen und veredelt 
ein Bild Str. 4 in der Anrede an die Tonkunst: „O heavenly 
gyft, tbat mies the mynd, Even as the sterne dothe rule 
tke sUppe* = ^Sei, wenn mein SchifBein sich verirrti Mir, 
was der Stern dem Schiffer wird**, worauf Redlich, Anm. 
zu 25, 377 hinweist. ~ Ich schliesse diese Gruppe von Ge- 
« 
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dichten mit den Hoffnungen eines Sehers vor 3000 
Jahren nach Pope; H. sagt selbst (s. Anm. zn 27, 865): 

„Keine eigentliche Uebersetziuig, sondern mir eine Nach- 
ahmimg, die mit Fleiss viele sich wiederholende Biider, wo 
der Dichter dem Reim und dem Klange der Worte nachgab, 
wegliess^. So hat er aus 108 Versen 00 hergestellt. Dabei 
gestaltet er das Religiöse im Sinne seiner Humanitätsge- 
dankea um; im letzten Absatz heisst es: „In der tiefsten 
Brust Ist jeder Gottes Altars sich bewusst" und statt Popens 
Endversen: „Tby realm for ever lasts, thy own llessiah reigns'^ 
schliesst er mit den Worten: „Der Mensch, der Mensch ist 
gut. Was Recht und Wahrheit jedem Herzen pries, Was 
Treu und Liebe jeden hoiteu hiess, Ist walu-; die Erde wird 
ein Paradies^^ 

€• Anregung m originellen Oedichten. 

Bei einigen der bisher besprochenen Gedichte kann es 
zweifelhaft sein, ob sie nicht richtiger als originelle Schöpf- 
ungen H's zu bezeichnen wären, zu denen er nur durch eng- 
lische Verse Anre^^ung erhielt. Bei dem Gedicht Süsse Ein- 
falt liabe ich oben bemerkt (vgl. S. 37), dass H. noch eine 
freiere Umfomung, Der einzige Liebreiz, gedichtet liat: 
diese ist entschieden so aufzufassen. Femer gehört hierher 
Eroberungssucht, wo ihm der absurde Gedanke Prior s, j 
der rnhra- und herrschsüchtige Fürsten preist, weil ihr Irr- ' 
tum den Wahn des Glückes lehre, Anregung dazu giebt, 
gi*ausamen Fürsten verdammend ins Gewissen zu reden. — 
Das Gedicht Das Mitgefühl bezeichnet H. als „Bin Gegen- 
stück zu Swil t's Versen über seinen Tod", die er unmittel- 
bar vorher fast wörtlich überträgt (27, 372) : Swift schildert 
nämlich humoristisch, wie seine Bekannten bei seinem Tode 
in selbstsüchtiger Weise über ihn urteilen werden, indem er 
ausgeht von der Maxime Laroclieluucaiild's „Dans Tadversite 
de nos meilleurs amis nous trouvoiis toiijonrs qiielque chose 
qui ne nous deplait pas*^ Dem Egoismus gegenüber ver- 
heniicht nun H. das Hitgefühl, di^ Harmonie mit andern, das 
Leben mit und in den andern; denn „Willst du versuchen 
Höllenpein, So banne Dich in Dich hinein;'^ .Der Schöpfung 
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Grand und Maas und Ziel Ist Leben, Lebens Mitgefühl^ 
(27, 384 n. S89). Auch das schöne Gedicht Himmel nnd 

Hölle ist zum Teil durch Swift veranlasst, aber nur Vers 
3 — iOist dessen Place of theDamned entlehnt, worauf lied- 
lich (Anm. zu 27, 372) hinweist, H. beginnt mit den bedeu- 
tungsvollen Worten «Fragt Ihr, wo HöH* und Himmel seiP 
Uns wohnen beide in und bei'', und wfthrend dann Swift Paris 
und Rom als Hölle bezeichnet, weil dort die meisten Ver- 
dammten seien, sagt H. nur: ^Wer liöllisch lebet, ist ver- 
«lauunt* und fährt dann tröstend fort: «Doch auch ein Himmel 
ist auf Erden; Durch Menschen soll er Menschen werden* 
und spriclit dann von Anmut, Liebe und Eintraclit, die den 
iümmelsirieden biingen. 

Ueberschriften der Oedichte. 

Anschliessend an die Darstellung, wie H. den Inhalt 
seiner englischen Originale behandelt, weise ich noch auf 
die Uebersdiriften bin,*) welche er öfters geändert hat Diese 
Aenderungen beruhen auf dem Bestreben, den Inhalt cha- 
mkteristisclier und poetischer anzudeuten, woiur ich einige 
Beispiele gebe. 

Anstatt der allgemeinen Bezeichnung «A Song^* 
braucht H. die Titel «Nachtgespräch „Das Bekenntnis*, 
1» Wider das Liebesschmachten" ; anstatt duge" (Trauer- 
lied) sag-t er „Die welkende Blume'\ anstatt „A song to tlie 
lute in musicke** „Gewalt der Tonkunst/ Prior's Gedicht 
mit der Ueberschrift «To Charles Montague*^ nennt er „Klag- 
hed über Mensehenglückseligkeit/ 

Fenier hat H. charakteristische Ueberschriften gesetzt 
bei Gedickten, die im Englischen nach den Anfangs- 
^orten bezeichnet sind, wie .Der Verliebte% «Das Eine 
in der Natur*, «Gespräch einer Pilgrim'', mit letzterem Titel 
wei Gedichte, allerdingb mit BenuLzuag der ferneren Be- 



* *) Hiemi hat midi verasimt die DiBsertstion von F. Lanehert, H*s 
gi^iicte und nMisenlftoditdie Aathologie und sdae Uebeneteungon tut 
Jakob Bddfl^ im Veilifllttiii sa den Ongioaten betrachtet Mttncben. 1686. 
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Zeichnung ,,Dialogne between a pilgiim and a lierdsiiuui'' und 
„Dialogue between a pilgrim and a traveller'^ ^ «^urray's 
Ermordung^^ steht anstatt „The bonny Earl of Murray"^ was 

im Innern des Gedichts dreimal wiederkehrt, „Wehgeschrei 
der Liebe" (in V. aber „0 weh, o weh") anstatt „Waly waly, 
love be bonny** aus Strophe 2. — „Feind im Paradiese**, 
„Weg der Liebe*', „Er und Sie** sind im Englischen nach • 
dem flüssigen Kehrreim benannt. 

Bei anderen Gedichten hat H. englische Namen im 
Titel entfernt, der Behandlung des Inhalts entsprechend 
(vgl 8« d4)| und dafür eine allgemeine, meistens 
aber eine bestimmte, charakteristische Ueberschrift 
gesetzt. So ist „Schottische Ballade" = „Sir John Grelmie 
and Barbara Allan. A Scottisch Baliad", „Lied aus dem Ge- 
fängnis** =s „To Althea from prison**, ^^Wiegenlied einer un- 
glücklichen Mutter** SS „Lady Anne Botiivell's Lament**, „Der 
Schiller'' = „Sir Patrick Spence. A Scottish Bailad", „Glück- 
seligkeit der Ehe" = „Wiuifreda", „Der eifersüchtige König*' 
(in A. V, „Junker Waters**) = „Young Waters. A Scottish 
Ballad^ 

Das Streben nach poetischer Kürze anstatt pro- 
saischer Definition bekundet H. bei der Wahl der lieber- 
Schriften „Chloris** = „A description of Chloris**, „Der Glück- 
liche** SS „The character of a happy lifo**, ^^Die drei Fragen. 
Ein Strassenlied** ^ „ A riddle wittily expounded**, „Die Silber^ 
quelle'* = „Good counsell to a young maid", „Die Wiese'* =s 
„A forsaken lover's complaint.** 



In solcher Weise hat H. seine englischen Vorlagen be- 
handelt. Dass er dabei neue Bahnen eingeüchliigen hat, da- 
rüber hat die Vergleichung mit den Uebertragungen vor ihm 
(vgl. S. 5 -7) keinen Zweifel gelassen; dass er dabei neue 
Bahnen einschlagen mnsste, das folgt mit Naturnotwendigkeit 
aus seiner Ueberzeugung über den Ursprung und das innerste 
Wesen der Poesie. „Wohl den »Schriftstellern unter uns, die 
da schreibeni als. ob sie hören, die da dichteUi als ob sie 
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säDgen'^ 80 hatte er schon in den ,,Lit. Fra^m/^ verkfindet 
(2, 40), nnd in den „Alten Volksliedeni'* führte er aus, dass 
der Gesang, die Weise urverwaclisen ist mit aller lebendigen 
jDichtang: „Natur bat den Menschen frei, lustig, singend 
gemacht: Kunst und Zunft macht ihn eingeschlossen, miss- * 
irauisch, stumm". (25,82). Und wenn nicht gesungen, so 
s)ll doch Alles laut gelesen werden, worum er in der „Terp- 
sichore" für die Uebertragungen nach Balde bittet: „Man 
lese seine Gedichte nicht mit den Augen allein, sondeiii höre 
sie zugleich; oder wo es seyn kann, lese man sie laut, einem * 
andern. So wollen lyrische Gedichte j^elesen seyn; dazu 
siöd sie gearbeitet. Mit dem Klange gehet ihr Geist hervor, 
Bewegung, Leben«'' (27, 5). So stand es für H« von Anfang 
an fest, dass ein gutes Gedicht von seiner Kunstform un- 
zeitrennlicu ist, und dass der Uebersetzer, wenn irgend thun- 
lich, nur in dieser nachdicliten dürfe, und hierin wurde er 
bahnbrechend. Nicht minder aber in der Behandlung der • 
Ansdrucksweise, Während Raspe, K. E. K. Schmidt im Stile 
des damaligen Romanzentones geziert und süsslich, während 
Ursinus unpoeLiscli nnd Esclienburg kleinlich übersetzten, 
ISte H. das Rätsel, indem er sich dem Wurf und Gang der 
englischen Gedichte auf das Engste anschmiegte und doch 
ein Deutsch redete, das vom Herzen zum Herzen ging. Mög- 
lich war dies, weil er eben, wie früher gesagt, (s. S. 2) der 
Sprache der Leidenschaft nachstrebte, wie sie im Umgang 
«empfindender Menschen lebendig ertönt. Wohl hatte Klop- 
swck der deutschen Dichtersprache, den Ausdruck innigster 
Empfindung und melodischen Wohllauts geschenkt, und Nie- 
mand konnte ihn höher preisen, als H. getlian (vgl. z. B. Adms- 
^tta V, 1, S. 98ff. = 24,220): aber während jener, die pro- 
saische Sprache ängstlich meidend, bisweilen gesucht wird, 
bleibt H. eben natürlich bei Verwendung aller jener Kunst- 
Büttel wie Inversionen, Ausrufe, Wiederholungen, wieder- 
kehrender Gleichbau der Sätze. Wie schön spricht H. in den 
»Biättem von dt. Alt u. Kunst** (5, 164) über alles Wirkungs- 
volle, durch das die Vorstellungen sich in die Seele ein- 
I ^len, durch das seine üebertragungen nicht minder wie 
äi6 englischen Vorlagen belebt, sind; »Je wilder, d. i. je 
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lebendiger, je freiwürkeiider ein Volk ist, (denn mehr heisst 
dies Wort doch nicht!) desto wilder, d. i. desto lebendiger, 
freier,, sinnlicher, lyrisch handelnder müssen auch, wenn es 
Lieder hat, seine Lieder seyn! Je entfernter von künstlicher, 
wissenschaftlicher Denkart, Sprache nnd Lettemart das Volk 
ist: desto weniger müssen aucli seine Lieder fürs Papier ge- 
macht, und todte Lettern Verse seyn: vom Lyrischen» vom 
Lebendigen und gleichsam Tanzmässigen des Qesanges» von 
lebendiger Gegenwart der Bilder, vom Zusammenhange und 
gleichsiim Nothdrange des Inhalts, der Empfindungen, von 
Symmetrie der Worte, der Sylben, bei manclien sogar der 
Buchstaben, vom Gange der i\Ielodie, und von hundert an- 
deren Sachen, die zur lebendigen Welt« zum Spruch- und 
Nationalliede gehören, und mit diesem verschwinden — davon, 
und davon allein hängt das Wesen, der Zweck, die ganze 
wunderthätige Kraft ab, die diese Lieder haben, die Ent- 
zückung, die Triebfeder, der ewige Erb- und Lustgesang des 
Volks zu seyn! Das sind die Pfeile dieses wilden Apollo, wo« 
mit er Herzen durchbohrt, und woran er Seelen und Ge- 
dächtnisse heftet! Je länger ein Lied dauern soll, desto 
stärker, desto sinnlicher müssen diese Seeleneiwecker sejm, 
dass sie der Macht der Zeit und den Veränderungen der Jahr- 
hundeite trotzen'S Die segensreichen Wirkungen dieses neuen 
Evangeliums, besonders nach der Seite der Technik des poe- 
tischen Ausdrucks, im Einzelnen zu verfolgen, muss ich mir 
hier versagen. 

Ebenso neu wie im sprachlichen Ausdruck war H's lieber^ 

tragungsweise in Bezug auf den Inhalt der Vorlagen : deut- 
lich hat sich bei der Betrachtung der einzelnen Stücke gezeigt, 
dass er immer nur den Geist der englischen Gedichte zur 
reinsten Darstellung bringen will, dass er sich nicht an Ein- 
zelheiten klammert, sofern sie nicht zu ihrem Wesen gehdren*^), - 
dass er oll genug der bessere Genius der englischen Aluse 
geworden ist. 

So bildet H. einen Markstein in der deutschen lieber* 
Setzungskunst; das tritt besonders an seinen Stacken aus 

*) vgl auch Lauchert, H*s griech. u. moigenl&nd. Anthotofie u. CLebec^ 
««tituigBn «DS Balde, S. 16. 23. 1S6. 
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Shakes pea re hervor, wie M. Bernay s, ,,Znr Entstehungs- 
geschichte des Schlegelsclieii Shakespeare*', meisterhaft klar- 
gelegt hat. Nachdem er auseinandergesetzt, wie Schlegel 
zim&ehst unter dem Banne Bürgers steht» sagt er: „Unter 
den Deutschen war damals (1789) nnr Einer, dessen Rath und 
Beispiel den junfj:en Schlegel zu dem höchsten Ziele der Ueber- 
setzungskunst hinleileii konnten : Herder allein hätte liier die 
richtige Lehre zu ertheüen vermocht. In den Bruchs tiu ken 
einzelner Shakespearescher Scenen, die unter seine „Volks- 
lieder^* verstreut waren, hatte er schon längst dem Ueber- 
setzer gleichbam vorgeschriehen, wie dieser sich verhalten 
müsse, um in unserer Sprache den Geist des Dichters zum 
lautem Ausdruck zu bringen. Die Unzulänglichkeit der Wie* 
landsehen Uebersetzung hatte niemand, wenn wir etwa den 
heftig urtheilenden Gerstenberg ausnehmen, so scharf und Iv.h- 
haft empfunden wie Herder." (S. 46). Und wie sehr Schlegel, 
durch weichen Shakespeare erst in Wahrheit für die deutsche 
Dichtung erobert wurde, H's Verdienste zu schätzen wusste, 
das zeigt am besten sein Brief an diesen vom 22. Mai 1797 : 
„Erlauben Sie mir, Ihnen hier den Anfang nieinei Ueber- 
setzung Shakespeare's zu übergeben, für welche Sie die Güte 
hatten, sich mehrmals mündlich zu interessiren. Ich begleite 
sie mit dem lebhaften Wunsche, dass Ihnen der Dichter, dessen 
Elgentfimlichkdt Sie mit so seelenvollen Blicken durchschauen, 
nicht verfehlt zu seyn sclieinen möge. Diess würde mir ein 
sichrer Beweis von dem Creling^en meiner Bemühungen seyn 
l und meinen Eifer, damit fortzufahren, neu beleben* Sie haben 
die Kunst, die verschiedensten Arten der Natur^ und Volks- 
! poesie jede in ihrem Ton und ihrer Weise nachzubilden 
i auf eine vorher nie erreichte Höhe gebracht: ich würde stolz 
darauf seyn, wenn das aufmerksamste, häufig wiederhohlte 
Studium alles dessen, was Sie der Welt in diesem Fache 
geschenkt, mir Ansprüche auf den Nahmen Ihres Schülers 
darin geben könnte. So viel stärker man neben solchen Vor- 
bildern auf der einen Seite die Unzuläugiichkeit seiner Kräfte 
t&lilt, 80 fordern sie doch auf der andern zur Besiegung 
Ton Schwierigkeiten auf, die sonst vielleicht unübersteiglich 
geschienen hätten, und gewiss ^v^^de meine Arbeit weniger 
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mangelhaft ausgefallen sein, wenn w eine Uebersetznng auci 
nur von einem einzi«*en Stücke Shakespeare's in dem Geiste 
besässen, worin Sie wenige einzelne Stellen übertragen haben*, 
(s. BemaySf S. 98 u. 254). Doppelte Bedeutung erhalten dies« 
Worte, da ßemays sagen kann : „Die Fähigkeit des deutschei 
Geistes, sich das Grosse aller Zeiten thätig anzueignen, ei> 
scheint in Schlegels Cebersetzung auf ihrem Gipfel." (S. 250.' 

Was die Volkslieder H's und vor Allem die Uebertrag- 
ungen aus dem Englischen für die Entfaltung der vateiito 
dischen Poesie gewirkt haben, brauche ich nicht zu wieder 
holen. Weder Masse noch Beruf, weder Sinn noch Absicht 
hat er gehabt, ein deutscher Percy zu werden, so sagte ei 
bescheiden genug (25, 308), aber er ist es doch geworden, 
denn nur ans seinem Geiste ist das Wunderhorn, ist 
Uhlands Volksliedersammlung und manch andre erstanden 
Mächtig wirkten die Volkslieder auf die Zeitgenossen, be- 
sonders auf Goethe, der ja schon vorher zu seinem un< 
schätzbaren Gewinn in Strassburg mit H. in Bertthning 
kommen war. Mit welchem Entzücken begrüsste Bürgel 
die „Blätter von deutscher Art und Kunst**, die ja ausser dei 
Theorie schon einige Proben der Uebertragungen brachten 
in einem Brief an Boie vom 18. Juni 1773: „0 Boie, Boie, 
welche Wonne! als ich fand, dass ein Hann wie Herder eben 
das von der Lyrik des Volkes und mithin der Natur deut« 
licher und bestimmter lehrte, was ich dunkel davon schon 
längst gedacht und empüinden hatte. Ich denke, „Lenore" 
soll Herders Lehren einigeraassen entsprechen**, (s. Holz« 
hausen, Ztschr. f. dt. Ph. XV, 303). Ich kann die Wirkung, 
die Herder als deutsche)' Percy ausübte, nicht besser aus- 
drücken, als wenn ich schliesse mit den treffenden Worten 
J. E. Wackerneils (Das deutsche Volkslied« 1890. Samm^ 
lung gemeinverständlicher wiss. Vorträge No. 106| 8.42): „Das 
Volkslied wurde wie Shakespeare ein Schlagwort für das junge 
geistesmäclitig^e Dichtergeschlecht jener Zeit. Und so ist es 
gekommen, dass die Volksdichtung einen entscheidenden £in- 
flnss gewonnen hat bei der Wiedergeburt unserer deutsche!^ 
Dichtung. Es ist bekannt, wie Goethe selbst Volkslieder 
sammelte; es ist bekannt, dass seine schönsten Lieder jene 
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sind, wo er entweder geradezu ein Volkslied zu Grande le^t 

(Heidenrüslein, Erlkönig u. s. w.), oder wo er im Geiste de 
Volksliedes dichtete, was vor der italienischen Heise iibei 
\negend der Fall war. Und wie bei GoetliOi so war es be 
Bfirger^ so war es bei den Romantikern, so war es bei dei 
Freiheitssängem, so war es bei den Schwaben, und so wai 
es bei den meisten hervorra;?eiulen Lyrikern nach Goethe, 
und so wird es auch femerliin sein! Das Volkslied ist in 
der That der Jongbrannen geworden, der unsere nationale 
▼erjungte und ihr unaufhörlich neue Nahrung znffihrt^^ 
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Alphabetisches Verzeichnis der Uebertragungen 

mit Angabe der Originale. 

» 



SeiteosaUen ohne Beifügung beziehen sich auf Herders S&mtliche 
Werke, ed.Sophan, Bd. 25; bei andern Bänden ist die Nammer derselben 
den Seitensahlen vorgesetst. Die Stellen in Percy» Reliques of andent Eng- 
lish Poetry, beliehen sich auf die fünfte Auflage, London 1813, die viel rar* 
breitet ist Der Standort der Lieder aus Shakespeare ist in Redlichs Re- 
gister 25, 648 angegeben. Artikel am Anfang der Oberschriftea irt weg* 
gelassen. 

Acolsharfe ... 27, 370 = Thomson, Works. London. 1757. II, 234. 

Alkauzor und Zaida ... 148 = Pcrcy I, 3G4. 

HekeuDtniss . . . 580 = Wit and MtrtU II, 248. 

Belinde ... 594 = Wit and Mirth III, 305. 

Bettlerlictl ... 511 = Percy II, 63. 

Bilder No. i5 • . . 29, 58 = Kssays ou Song-Writing 1^2. 

Blutige Strom ... 263 = Percy I, 353. 

Chevy-Jagd ... 480 = Percy I, 1. 

Chloris ... 591 = Wit and Mirth I, 175. 

Dämmerung der Liebe . . . 125 = Percy III, a02 a Carew, Poems» 1870. S.21. 

Drei Fragen ... 178 =s Wit and Mirth II, 129. 

Edward ... 19 und 476 » Percy I, CO. 

Eine in der Natur ... 126 und 521 Percy II, 349. 

Elisabeths Thuier ... 412 » Dodsloy's Coli. IV, 388! 

Entschtossene Liebhaber . . . 277 = Pcrcy III, 241. 

Er und Sie . . . 603 » Percy I, 208. 

Eroberungssucht ... 29, 606 ^ Essays on Song-writing 192. 

Feind im Paradiese ... 121 « Percy III, 830. 

Gespräch einer Pilgrim ... 25 «= Percy II, 86. 

Gewalt dar Tonkunst ... 377 s Percy I, 200. 

Gewinn des Lebens ... 29, 101 » Wit and Mirth HI, 246. 

Glückliche ... 274 s Percy I, 340. 

Giackseligkdt der Ehe . . . 369 ^ Percy I, 346. 

Goldene Hochzeit . . . 626 = Rob. Bums, Poetical Works. 1845. S. 230. 

Gretchens Geist ... 501 = Percy III, 392. ; 
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Heinrich und Kathrine . . • 166 « Ramsay^B Tea-tabte II, 21».*) 
Hcrzcnswechsel ... 619 « Wit asd Mirth III, 227. 
Himmel und Hölle ... 27, 390 « Swift, Wort» 1754, VII, 201. 
Iloilnungen eines Sehers ... 27, 365 » Pope, Works 1740. I, 5S. 

Judeiitochter ... 150 = Pcrcy I, 38. 
Jugend und Alter . . . 52 = Percy I, 257. 
Junker Waters ... 1 TJ und 379 = Percy II, 235. 

KlagUed über Menbchenglückseligkcit ... 362 = Prior, Poems 1718. 24. 

Knabe mit dem Mantel . . . 244 = Percy III, 39. 

König Esthmer . . . 232 = Percy I, 63. 

Landlied . . . 420 = Wit and Mirth III, 237. 

Lied an die Oesundheit ... 414 ^ Dodsley's Coli. V, 21. 

Lied aus dem Cjefäugniss ... 516 = Percy II, 359. 

Mädchen am Ufer . . . 343 = Dodsley's Coli. V, 280. 

, . ... 160 = l?amsay*8 Tea-tablc II, 25.*> 
Menschcnrefonnaliou ... 567 = Percy III, 82. 
Murray's Ermordung . . . 382 Percy, II, 232. 
Nach I Berkeley (Amerika) ... 27, 369 = in, 126 in Anra. engl. Text 
Nach einer alten engl. Ballade . , . 559 = Percy I, 336. 
Nach Waller ... 27, 368 = Waller. Works 1758. S. 75. 
Nachtgespnich . . . 592 = Wit and Mirth II, 44. 
Naturbymuus . . . 27, 397 = Öhattesbury, Moralists P. III, Scct. 1. 
^Xnssbraunc Mädchen . . . 415 = Percy II, 28. 
O Weh, 0 Weh ... 202 = Percy III, 190. 
(tiliao. An den Mond ... 550 = Ossian. Leipzig. 1834. ^. 144. 

„ Darthula'i GrabgesiUig . . . 423 = S. 148. 

^ Erionemog des Gesanges der Vorzeit . . . 429 ^ S. 185. 

^. Kilians Erscheinung ... 423 S. 182. 

«. Todeslied auf einen Helden • •« 549 = S. 14^. 

„ Trauergesaag eines Madchens ... 551 = S. 173. 
Uosebea n. Kölln ... 180 = Percy III, ;.96. 
«'iSMCnknfispchen ... 553 = Clarissa L eh. 34. 
$dafe ... 175 = Percy 1, SO. 
SehGoe Rosemmide ... 13 und 135 = Percy 11, liHi. 
Schottische Ballade ... 566 » Percy III, 176. 
SÜherquelle ... 434 s Carew, Poems. 1870. $. 31. 
i^oldatenmahrchen ... 556 » Percy II, 256. 
Sterbende Christ ... 27, 364 » Pope, Works. 1740. I, 100. 
Stridtende Mftdehen ... 872 » Wit and Mirth III, m, 
SOsse Einlalt . . . 555 » Per^ III, 219. 
Thal der Liebe ... 386 » Wit and Mirth III, 49. 
Todteogleckt ... 276 Percy II, 292. 
Iksnaa ... 600 s Essays on Song-writing S. 242. 
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Ueber den Tod des D. Swifts ... 27, 372 = Swift, Works. 1754. VI, 291, 

Unbesiegte . . . 29^ 42l\ = Essays on Song-writing S. 189. 

Verlassene ... 591 = Wit and Mirth II, 297. 

Verliebte . . . o53 = Percy II, H86. 

Verlohrne Liebe . . . = Wit aud .Mirth II, 245. 

Weg der Liebe . . 358 = Percy HL 2U4. 

Wein und Wasser . . . 29^ 58 = Prior, Poems. 1733. 1, 189. 

Weinende Chloe . . . 552 = Prior, Poems. 1718. S. 69. 

Welkende Blume . . . 578 = Kssays on Song-writing S. 268. 

Wend', 0 wende diesen Blick . . . 204 = Percy I, 248. 

Wider das Licbeschmaclitcn . . . 350 = Wit and Mirth III, 263. 

Wiegenlied einer unglücklichen Muttor ... 164 = Percy II, 214. 

Wiese ... 179 = Wit and Mirth L 61- 

Wilhelm und Margreth ... 192 = Percy III, 165. 

Wilhelms Geist ... 72 und 523 = Percy III, 173. ' ' 

Zweites Gespräch einer Pilgrim . . . 564 = Percy II, 101. 



Berichtigung. 
S. 10, Zeile LL s. u. = S. 41. 
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